
^ beym Leibe der Menschen vnd Thiere 2 ,
ich überhaupt beygebracht , zur Gnüge ü »

« berzeuget werden . Und ich will nach die-
sein , wenn ich von dem Gebrauche der

k» ß Glieder ins besondere reden werde , selbst
Ä «c Exempel davon beybringen , damit man

daraus ersiehet , wie man in diesem Stü -
M cke verfahren muß , woferne man die Sa -
ch ^ che gehöriger Weise einsehen , und den
W Reichthum der Weißheit GOttes erken -
lG uen will .

Das 2 . Capitel .

nini»

ihällR
ütilN

VondenverschiedcnenAr -
ten der Theile, daraus der Leib

bestehet.
§ - r ? .

A der menschliche Cörper zu so vie- Warum
lerley Absichten gemacht ist ( § . i . verschic¬
ke . ) ; so hat er auch aus gantz> neArt «n
verschiedenen Theilen , und seine -

Theile haben abermahls aus ganh ver - "
schiedenen Arten müssen zusammen gesetzet
werden . Weil nun in den Gliedmassen des
Leibes verschiedene Absichten zugleich errei¬
chet werden , wie sichs hernach anseinemOr -
tt mit mehreren , zeigen wird ; so müssen wir

- V 4 für



- 4 csLN . Vstt den verschiedenen

Wie vie -

lerley Ar¬
ten dersel --

benseyn .

kür allen .Dingm die verschiedene Arten der

Theik Untersuchen , daraus dieselben zu¬

sammen gefttzet werden , damit wir hernach

Aleich urtheilen können , zu was ein jedes

vonihnsndurch die Art der Zusammense¬

tzung . aufgeleget ist . Was wir aber von

Dem lnenschlichen Leibe sagen , daskan auch

auf die Thiere appliciret werden , in so

weit fie lsterinnen mit dem menschlichen

Cörper überein kommen ».

§ . r8 . Wenn man dm menschlichen

Cörper zergliedert , so trifft man zweyer -

leyArtsn der Theile an , nemlich feste und

flüßige .. Denn daß die stutzigen gleichfalszu

dem Cörper als ein Theil muffen gerechnet

werden ; , kan man gar leicht erweisen .

Wer weiß nicht , daß dasjenige mit zu ei¬

nem Cörper als ein Theil zu rechnen ist ,

welches mit dem andern den Cörper aus¬

machet c§ . 24 . bleu ) , und ohne das er

nicht bestehen kan ? Nun wird niemand in

Abrede seyn , daß der Leib ohne die stutzi¬

gen Theile nicht bestehen kan , wer nur ein

wenig darauf acht gegeben . Denn z . E .

Das Blut ist indem Leibe nothwendig , daß

er ohne dasselbe nicht leben kan , indem

Durch seinen ungehinderten Umlauff das

Leben erhalten wird ( § . 455 . Ja

« s ist bekandt , daß , wenn man Adern er¬

öffnet , und das Geblüts so lange heraus
lausten lässet , als es will , der Mensch Hin -

Met
l
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fället und stiebet . Und im folgenden werden

, wir sehen , daß andere fiüßige Materien eben

so nothwendig sind , als das Blut , woferne

Nch her Leib leben , und im Stande verbleiben

soll , da er die ihm vorgeschriebene Absich -

ii vki erreichen kan . Die Ursache , warum Zweifle !

^ 4 es zweiffelhafft scheinet , ob man die fiüßi - ^

. ^ b gen Materien im menschlichen Cörper mit

W für Theile desselben rechnen könne , rühret

einig und allein daher , weil man vermei -

M mt , das fiüßige bliebe nicht beständig ei -

M nerley im Cörper . Allein dieses Vorur -

Mlisi theil ist schon anders wo ( § . r ; .

M benommen worden . Es ist nemlich nicht

M nöthig , daß unser Leib beständig aus ei -

» nerley Materie bestehet ; sondern es ist

gnug , wenn in die Stelle derjenigen , die

« H, weggehet , andere wiederkommet , die von

Ms eben der Art ist , wie die vorige . Z . E .

. U c Es ist nicht nöthig , daß immer einerley Blut

« !>>« die Adern erfüllet ; sondern es ist gnug ,

D daß , wenn ein Abgang darinnen zu spüren ,

lM anderes Blut , das von neuem aus ande -

rer Materie nemlich der Speise und des

Tranckes , zubereitet wird , in die Stelle des

W vorigen kommet . Wegen der Iranlpi -

M rmion ist der menschliche Cörper bestäm

.N / diger Aenderung auch in Ansehung seiner

M Materie , unterworffen . Einige verraucht ,
und andere hingegen kommet durch Spei -

^ st und Tranck wieder dazu . Und es wird

sich



76 ll . Von den verschiedenen ^

sich nach ihm zeigen , daß selbst die festen ^ ^

Theile dergleichen Aenderungen unter «

worffen sind , ob es zwar nicht so in die ^

Weiche Sinnen fället . Jedoch gleich wie man ^

kei ' k?e nicht den Unrath von der Speise , der durch

Lbekledes ordentlichen Gang von dem Leibe ^

sind abgeführet wird , für einen Theil desselben B
' bloß deswegen halten kan , weil er in dem - K

selben sich so lange verhält , biß ihn die Na « Kch

tur abführet ; eben so gehet es auch nicht »

an , daß man diejenigen flüßigen Mate « M>!

rien , die als ein Unrath abgeführet werden ,

für Theile des Leibes halten kan , als da tz

sind der Koth , der Urin , das Ohren « k-!

Schmaltz , und so weiter : wiewohl wir des « zle

wegen mit den ^ nmomicis keinen Streik bll

anfangen wollen , die dergleichen Materien

mit unter die flüßigen Theilen setzen , weil ü !

sie ihnen sonst keine Stelle zu geben wissen «- II

Nutze » § . 19 . Die festen Theile bestehen möge - «q

der Fä - sg ^ s, ^ aus F ajern , welche man als die klei - tz
ihre Be . nesten Theile anzusehen hat ' , die man mit !in
sihaffen - blossen Augen unterscheiden kan . Es haben Ls
hcir . dieFasern ( / ^ L) die Figur eines Fadens , uz

und sind von verschiedener Art nach dem tz

Unterscheide der Theile , die daraus beste » A

M Un ' hen . Wenn sie dünne sind , wie ein zarter Ich

rerhpciv . Feiden , pfleget man sieoder Fä - ^selein , ingleichen Zäserlem zu nennen . D
Es sind insonderheit drey derselben für an - tz

dem zu mercken , nemlich die Fasern der H

Mäuß -
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^ Mäußlein (/ ^ <e cs - 'n -n ) , die Fasernder
^ Flechsen und die Fasern

der Nerven ( / ^ <e Diese drey
Ml hat niemand sorgfältiger als / . ? « >
' A betrachtet , und will ich davon

umständlicher handeln , wenn ich den Nu -
M ^̂ n der Mäußlein , des Haarwachses und

der Nerven untersuchen werde . Hier mer - Ihre Le -
cks ich bloß an , daß die grossen Fasern im - schaffen ,

vsch mer aus kleinern bestehen , welches man
l Äs wahrnimmst , wenn man sie durch tüchti -
M, ge Vergrösserungs - Gläser nach und nach
M immer mehr vergrössert . Und hierinnen

>W kommen sie mit den Fadeu überein , die
gleichfals aus sehr vielen kleinen Fäselein
bestehen : wie denn ein einiger Faden Sei -
de, wie er aus Tassent gezogen wird , mehr
als hundert Fäselein in sich fasset ( § . 8 ; .
1 . III . Lxper . ) . Viele kleine zusammen Ursache

, W machen eine Faser aus , damit sie feste AMe ,M wird , und in dem Gebrauche ausdauren
kan : gleich wie wir finden , daß ein jedes

«W Fäselein von einem Faden Seide über die
maassen leichte zerreisset , hingegen viele zu -
sammen einen fejien Faden ausmachen .

^ tzk'i! Ihren Nutzen weiset der Augenschein , nem - Ihr Nn -

^ llch daß die verschiedenen Arten der Theile tzen .
daraus zusammen gesetzet werden . Sie
sind alle ausgespannet : denn wenn man sie

' mitten durchschneidet , so fahren sie zusam -
MSN , und werden kürtzer . Und dieses ist

ffk . di -



r 8 csp . n . von den veeschiedenen

die Ursache , warum die Wunde sich so weit

von einander giebet , wenn man ein Mäuß »

kein , oder auch einen Nerven durchschnei -

Was sie tzet . Fragst ma « nun ferner , was sie aus -

ausspan , so kan man wohl nicht anders

antworten , als daß es die flüßigs Ma¬

terie ist , so sie feuchte erhält . Denn wenn .

man ein Mäußlein , oder einen Nerven ,

oder sonst dergleichen etwas austrocknen

lässet ; so verlieret sich auch diese Cigsn -

schaffr , und mag man die Fasern nach die¬

sem durchschneiden wie man will , so Wer¬

tsache ^ den sie nicht mehr in einander fahren . Es

Ihrer KtiL ^ ben demnach die Fäselein eine ausdeh¬

nn nende Krafft , welches auch gar sehr nöthig

Krasse , ist , indem die Feuchtigkeit , dadurch sie ge -

spauner werden , nicht immer in gleiches

Menge anzutreffen , und sie daher bald viel ,

bald wenig gespannet werden . Es wer -

Ähre den dir Fasern mit der Zeit immer zäher ,
- und endlich gantz harte -, womit ihre aus -

dehnendeKrafst abnimmet . Das kan man

an dem alten Fleische sehen , welches sich

gar nichr will weich kochen lassen : wor¬

aus man abnehmen kan , daß das Wasser

nicht mehr so leichte , wie in jungen Fasern ,

dringen kan , folgends daß die Materie

derselben dichter worden , als sie Anfangs

war . Ich jage , das Wasser kan nicht so

leichte hinein dringen , und sie erweichen :

denn durch die so genannte ? § -
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davon ich bald ein mehrers an¬
führen werde, lassen sie sich so viel erwei¬
chen, als man nun verlangen kan . War - Eri , m <-
um aber die meisten Theile aus Fasern zu - runs -
sammen gesetzet werden , wird sich nach die¬
sem zeigen , wenn wir die daraus zusam¬
mengesetzte Theile des Leibes ins besondere
betrachten werden .

§ . 2o . Die härtesten Theile m dem Nutzen
Leibe der Menschen und der Thiere sind die " » o Bs -
Bnochen oder Beine , die man zu beschrei - lcvassm -
ben nicht nöthig hat , weil siejederman ih - ^
ren Êigenfchafften nach bekand sind . Es ^ ^ '
wissen auch die ^ nsromici , davon weiter
nichts anzugeben , als was man mit blossen
Augen sehen , und den übrigen Sinnen er¬
reichen kan , und also nichts mehr zu sagen ,
als daß sie harte , weiß , und ohne Empfin¬
dung seyn . Ihr Haupt - Nutzen ist , daß sieHaup ^
den Leid feste und steiff machen . Denn da Nutze «
die übrigen Theile alle weich sind , und sich dürfet-
gleich beugen durch ihre eigene Last und ^ '
sammen fallen ; so wäre nicht möglich ,
Daß weder ein Mensch noch ein Thier auf¬
gerichtet stehen , noch gehen kö-nte , wenn
nicht überall Knochen wären , welche die
Glieder steiff machten . Und eben deßws-
gMgehen dieKnochen nicht allein durch den
gantzen Leib , sondern auch durch alle eint
tzele Glieder , die als besondere Theils
daran zu sehen , als durch dieArmeu , Füsse,

Haw



Warum
sie Gelen
cke habeu

Nutzendes
MarckS
in den
Knochen .

zo c - p . N . Von den verschiedenen ^

Hände , Finger , Zehen . Sie haben aber

- ihre Gelencke , nachdem es nöthig ist , daß ^

das Glied , welches sie sieiffmachen , sich an Ä

den andern hin und wieder bewegen soil . O

Ich rede hier bloß von dem allgemeinen ß

Nutzen der Knochen : denn was von eini - ^

gen ins besondere zu sagen ist , werde ich rh

an seinem gehörigen Orte beybringen . K

§ . 2i . Die meisten Knocken sind in der ß

Mitten hohl , uud ist die Hohle mit Marck z,

erfüllet , welches eine öhlichte Fettigkeit in f

sich begreiffet . Die Knochen sind nicht so «

dichte , daß sie nicht überall viele Raumlein «

leer liessen , die nicht mit ihrer Materie er¬

füllet sind . Derowegen da ölichte Fettig - j

keit sich in dergleichen leere Räumlein der ß

Cörper gantz willig hinein ziehet , wie svl -

ches die gemeine Erfahrung überflüßig be - >«

zeuget ; so kan es auch nicht anders gesche - «j

hen , als daß die ölichte Fettigkeit des Mar -

ckes , welches die Höhle des Knochens er - »!

füllet , sich in dieselben hinein ziehet . Nun ^

machet das Oele harte Cörper geschmeidig , ^

daß sie sich leichter biegen lassen , und nicht ^

so leichte springen . Und demnach siehet -i

man , daß auch das Marck die Knochen ge - ^

schmeidig erhalt , damit sie nicht durch ei - ^

nen jeden Zufall springen , sondern einen ^
Stoß aushalten können . Es ist wohl

wahr , daß auch das Wasser , welches die

Sachen erweichet , dergleichen Nutzen ge -

weh « , ,
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wehren kan : allein das Oele hat doch in Einwurf
gegenwärtigem Falle einen nicht geringen
^Vorzug . Denn es sind nicht allein die A " "^ '

M Knochen so dichte , daß es gar schweer hält, " '
D « ! Wasser hinein zu bringen , und sie dadurch
^ ju erweichen ; sondern das Oele bleibet
^ auch länger darinnen , und kan nicht so

bald wie das Wasser , oder eine andere
^ flüssige Materie wieder ausdämpffen : zu
M geschweigen , daß auchnoch ein grolstr Unter -
W scheid ist , ob etwas durch Wasser , oder ei -
mchi ne andere flüßige Materie erweichet , oder

aber durch öltchte schmeidig gemacht wird .
ül» ^ § . 22 . So harte als die Knochen sind , so Wie die
W lassen sie sich doch wieder erweichen , und Knochen
M ^ so zu reden , in eine Gallet verwandeln .Man wichen

« ß brauchet dazu ein besonderes Instrument , lasse » .
W welches man insgemein
rj D zu nennen pfleget , weil es der be -

rühmteFrantzose , O, vW7m ?ü/»rE , der ei -
ikuS k Ne Zeitlang Sr ; Hochfürstl . Durchlauch -
t B tigkeit des Herrn Landgrafens von Hessen -

Cassel ^ latnematicus , und IVlurkem 3 tum
kroiellor zu Marburg gewesen , erfunden .
Wie er es angegeben , wird es in den ^ .<Ns

M Lruäirorum ( 3 ) umständlich beschrieben :
nach diesem aber hat man es mit geringe -

^ r rem Zugehöre verfertiget . Ich habe es

t-
( ») 1697 . k - L76 . si t'M .



Zr n . Von veN verschiedene
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wie den grösten Theil meiner übrigen In «

strumenke , welche ich zum Erperimenüren

gebrauchet , bey dem berühmten Mecksni .

cc > in Leipzig , dem Herrn Eommerclen .

Rathe Leupold , machen lassen , und will

Besthrck - es so , wie ich es besitze , beschreiben . Es ist

ac - hohlerCylindervon MeßingstnderLän -

hörigen von 9 und in der Weite von zz Zollen .
Äiscüine . Der Meßing ist etwas siarck , damit er die

Gewalt der von der Wärmesich ausdeh¬

nenden Lufft vertragen kan G 146 . 1 ' . I .

Ixper . ) ; zu welchem Ende auch das Im

sirument mitSchlageloth gelöthet , damites

in der grossen Hitze nicht schmeltzek . Das

meiste kommet auf die Befestigung des

Deckels an , daß ihn die Gewalt der Lufft ,

von welcher ich erst gedacht , nicht heraus -

stossen kan . Es wird aber dazu eben das¬

jenige Kunst - Stücke gebraucht , wodurch

der Deckel in dem Instrumente befestiget

wird , damit man die Lufft zusammen drü¬

cket ( § . ; . 1 . III . Ixper . ) . Denn es ist

gleich viel , ob die ausdehnende Krafftdex

Lufft durch gewaltsames Zusammenpres¬

sen , oder aber durch grosse Hitze vermehret

wird . lind deswegen achte ich es auch

nicht für nöthig , das Instrument erst im

Kupffer vorzustellen , weil man es gar leicht

sich vorstellen kan , wenn man die Beschrei¬

bung gegen die Figur von dem erstermel -

deten Instrumente hält , darinnen man die
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kuffc zrrsanuuen zu drucken pfleget ( b ) :
Remlich auch hier ist der eine Boden , wo

^ man die Knochen hinein thut , oval ausge -
ttci^ schnitten , und wird der Oval - Deckel , der
M ein wenig länger und breiter ist als die Er -

Ez, vffmmg , nach der Seite hinein gesteckt.
Zwischen Deckel mrd den Rand des Bo -

^ dens leget rnan einen Ring von Filtz , aus
^ einem alten Hute geschnitten , und feuchtet

ihn vorher siarck an , damit er sich desto ge -
^ ^ > riauer anpressen lässet , und verhindert , daß

keine Lasst darzwischen heraus konnnen
^ kau , wenn ihre ausdehnende Krasse
^ durch die Wärme noch so viel versiärckek
^ ^ wird . Es wird aber der Boden vermit-

-telsi einer Schraube und einem eisernen
7^ Overbande von aussen so starck angezogen ,

als man es für n tthig erachtet . Wenn
man nun in dieses Instrument Wasser

M geußt , und die Knochen hinein leget , nach
W diesem dasselbe auf das Feuer fetzet ; so

werden sie darinnen erweichet , wie vorhin
>a » gedacht worden . Wer oedencker, wie die
E Knochen in Menschen erzeugetund ernäh -

ret worden -; der wird sich nicht wundern ,
rE , wie es möglich ist , daß sie in diesem Jn -
>ä ^ strumeme weich kochen können . Sie wer - M ^ ^
i E den von einer flüssigen Materie ernähret , Knocke «
E « emkich von dem Saktz - Wasser des Gebtü - erzeuget
W ( ?/-)// /' . ///. ) C tes werden .

- — -- — --



Z4 Läp . tt . Von den verschiedenen ^ n
tes , wovon der gantze Leib ernähret wird
( § . 4i8 . ^ dv ^ ) . Dieses Wasser wird ^
wie eine Gallert , wenn die übrige Nasse
ausdämpfft . Und in einem solchem Zu - ^
stände sind auch anfangs die Knochen der ^
Frucht , wenn stein Mutterleibe gebildet k
wird : es lässet sich auch nicht anders be - ^
greiffen , als daß der Zusatz , den sie im ^
Wachsthums erhalten , von eben derselben
Art ist , ehe er die Festigkeit und Harte ei - iW

Warum nes Knochens bekommet . Da nun die Ä
sie sich er- Knochen aus einer weichen Materie wor- «
weichen den , die nach und nach durch dieAusdämpf- H
lassen , s^mg der Feuchtigkeit entstanden ; so ist es D

auch kein Wunder , wenn sie durch das Ilch
Wasser wieder erweicht werden . Die H
Wärme vermehret nicht allein die ausdeh - H
nende Krafft der Lasst gewaltig , indem das r»
Instrument über dem Feuer lieget , ( § . izz .
1 . 1 . Txper . ) ; sondern erfüllet sie auch mit G»
Dämpffen wie in denDampff - Kugeln ( § . W
171 . D I . lLxper . ) . Weil nun die Lufft
nirgends einen Ausgang findet , so drucket siL
sie aus das Wasser und den Knochen , und kitz
treibet daher das durch die Wärme subci - R
lisirte Wasser ( § . 21 ; . 1? . I . I?.xper . ,) in die sitz
Zwischen - Räumlein des Knochens hinein , si
Wenn nun solchergestalt die Feuchtigkeit Nkn
wieder aufleset , was durch das Trocknen dtH
vereiniget worden war ; so wird der Kno - ^
chen wieder weich , wie er inr Anfange war

( § . 64 .
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§ . 64 - kk / 5. ^ . Die grosse Hitze , welche
doch aber durch das Wasser gelinde ge¬
macht worden , daß sie den Knochen nicht ,
calciniren , oder in einen Kalck verwan¬
deln kan , dringet gleichfalls in dieZwischen »
Räumlein häuffig hinein , und erweitert die¬
selben ( § . 29 ; . 'Is . II . Lxper . ) , damit das
Wasser desto williger hineingehet . In Wie sie
Dem Magen der Hunde werden dieKno - dir Hunte

->!A chen auch verdauet , oder in eine fiüßige verdauen̂
13 i Materie aufgelöset : allein da gehet es auf

MU eine andere Art zu , Massen sie nicht durch
M ^ stosses Wasser , sondern durch eine andere
. fiüßige Materie aufgelöset werden , nem -

llch den Magendrüsen - Safft ( § . 411.
d > knyl'. ) , und deßwegen braucht es auch

nicht so grosse Gewalt, die fiüßige Mate-
^ rie in die Zwischen - Räumlein des Kno -
. chens hinein zu treiven . Weil aber die

Erweichung der Knochen durch das s) a -
..^ pimsth-e Injirumenr zeiget , daß fiefich

^ wieder in eine solche Materie anfiösen las-
i ^ -sen , die wie eine Speise genossen werden
^ kan ; so darf uns auch nicht befremden ,
^ . ^ wenn sie die Hunde nähren , deren Magen
^ sie aufzulösen geschickt rst .
^ > § . 22 . Es sind die Knochen aus Fasern Innere
r" - " zusammen gesetzet , die sich wie Faden nach Beschaf.
^ Der Länge fortziehen . In weichen Kno - ftnheie
! rächen , dergleichen man in jungen Thieren der Kiw «
:̂ ' ' .und verstorbenenKindern antrifft , kan man ^ en -

Cs svl -
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z6 6sp . ! l . Von den verschiedenen
solches gar leicht sehen : denn da lasset sich
ein Stücke nach der Länge von ihnen ab¬
reisten , sie lassen sich auch wie Holtz spal¬
ten , welches nicht geschehen konte , woferne
sie nicht ausFäsern bestünden , die nach der
Länge des Knochens fortgehen ( § . 47 .
Uüvü ) . Will matt mit Vergnügen se¬
hen , wie die grossen Fasern aus kleineren
Zäserlein zusammen gesetzet sind , und was
es mit diesen für eine Beschaffenheit hat ;
so darf man es nur aufdieArtund Weise
angreiffen , wie ich es mit dem Holtze ange¬
fangen , daich es unter dasVergrösserungs -
Glaß gebracht , um seine innere Beschaffen¬
heit genauer zu erkennen ( § . 96 . N . III . Lx -

^ per . ) . Und dieses diener dazu , daß der
nöthigeNahrungs - Safft sich nach derLän -
ge des Knochens hinein ziehen , und densel¬
ben ernähren kan , sonder Zweiffel auf dir
Art und Weise wie sich die Nässe imHol-
tze nach der Lange der Fäselein beweget ( § .
cir - m . Lxper . ) . Es gienge auch an ,
daß Ulan dieses in subtilen von jungen
Knochen abgeschnittenen Spänlein ver¬
suchte , nach denr Exempel , wie ich es mit
dem Holtze gemacht . Ja da in denr Experi¬
mente mit dem Holtze derSpeichel sich nach
der Lange der Fäserlein , auch wo sie etwas
krumm lagen , und nicht gerade in einem
sortgiengen , bewegte , der von aussen in das
Holtz hinein drang ; so kan mau daraus

auch
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U auch leicht abnehmen , das; das ölichtevsn
kn dem Marcke , welches sich in den Knochen WiesieW
Äi -: hineinziehet , zwischen den Faserlein sich Äse , wer;
nch fort beweget , und solchergestalt überall ' '

l»H hinein ziehet , um sie gezüge zu machen ,
iDaß derRahrungs - Safft würcklich durch
chst die Knochen nach der Länge der Fäserlein
!°« sich beweget , kan man daraus sehen , weil

sie wieder zusammen wachsen , wenn sie ge -
krochen sind . Und hat ( 3 ) ^ ^ ^
ein merckwürdiges Exempel , daß aus einen ; sammen

K « sebrochenen Schienbein ein Stücke her - wachs»« . ,
-« aus gesäget worden , und dasselbe doch

wieder so zusamrnen gewachsen , daß es sei -
^ ne rechte Lange behalten , indem die beyden

von einander abgesonderten Theile sich
^ wieder nach und nach verlängert, daß sie

vermittelst desjenigen , was an beyden En -
^ den herausgewachsen , wieder zusammen

gestoffen , und endlich an einandergewach -
^ sm .Man giebst gantz gerne zu , daß , was von. neuem angewachsen , nicht eben in allen so

gebildet gewesen wie die Knochen zu seyn
^ pflegen , und keine solche Fasern , wie sie , ge¬
ll̂ habt : allein dieses ist auch nicht zu unse « Srwe .
E rem Beweise nöthig . Es istgenung , daß » es
Muj durch die gantze Breite des Knochens an ^
M beyden Enden nach und nach so viel Nah -

rungs - Safft heraus gedrungen , als den lee - r « ngs-
ch '-s' C z ren Saffts in

._ _ _ Knochen -
Bn l ») ^ n , t . Ild . 9 . c . I . x . m . 770 . 77 ! .



z8 cs ,- . n . Vsn ven ve «-s8, ievenen ^

rcu ^ iau . u zwischen beiden Theilen zu er - / ! '

füllen nöthig gewesen . Denn solcherge -

stalt ist mehr als zu klar , daß der Nah - ^

rungs - Safft durch den gantzen Knochen ^

nach der Länge der Fasern in Menge durch - ^

rinnet . Und erstehet man auch hieraus , A

was es für einen Nutzen hat , daß der Kno - B

chen aus Fasern , und diese wiederum aus K

viel subtileren Faselein zusammen gesetzet ^

wird . ß

Wieder § . 24 . DerNahrungs - Safftisteigent - M

lich das Wässerige von dem Geblüte , wel « f.

Safft ^ hes >uan F -r -M « oder , das Gaitz - Wasser E
i „ dieKno - nenner ( § . 414 . ) . Da er nun von E

chen kcm - dem Geblute kommet , so muß auch , wo er K

met . sich absondern soll , dasBlut durch diePuls - M

Adern zugeführet werden ( § . 415 . ) . «

Wo aber Puls - Adern vorhanden sind , die ^

Geblüte zuführen , da müssen auch Blut -

Adern vorhanden seyn , die es wieder zu dem ^

Hertzen abführen . Man kan demnach ^

nicht anders schließen , als daß auch Puls - ^

Adern und Blut - Adern in den Knochen - s

gehen müssen . Nun berufft man sich zwar ä

darauf , daß man keine darinnen siehet ! ^

allein sie können so kleine seyn , daß man sie ^
nicht wahrnimmst , gleich wie wir , dieklei -

nenBlut - Gefaßlein nicht sehen können , aus¬

ser nur in gewissen Fällen durch sehr gute §

Wergrösserungs - Gläser , dadurch dasBlut l-

aus den Puls - Adern in die Adern zurücke /.

gehet i
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Arten der Theile des Leibes . li¬

schst ( § . 98 . III . Lxper . ) . Unterdes¬
sen hat man doch auch in einigen Fällen
Puls - und Blut - Adern in den Knochen an¬
getroffen . Denn Anfangs kan man in Entde -
grossen Knochen den Eingang der Blut - Ang der
Gefässe in dieselben auch mit blossem Auge
wahrnehmen , dergleichen das Achselbein .
und dasSchenckelbein ist , wo man dieHöh -
len , wo sie durchgehen , biß an dasMarck
antrifft , darnach hat auch ei¬
nen besonderen Fall angeführet ( b ) , da man
sie gantz eigentlich wahrgenommen , A. E .
Er hat in einem jungen Menschen , der das
Schienbein gebrochen hatte , mitten in den
Knochen ein Puls -Aederlein angetroffen ,
welches einige Tage hinter einander in ei¬
nem sehr siarck fortgeschlagen , unerachtet
das Fleisch um den Knochen gantz wegge¬
nommen war : woraus zugleich erhellet ,
daß das Puls - Aederlein aus einem ent-
ferneten Orce in dem Knochen muß kom¬
men seyn .
- § . 25 . L7o/>/ o ,r , der von den Beschaf.
Knochen mit besonderem Fleisse geschrie - ftnheitdex
ben ( c ) , und der berühmte ( cl ) Fästrleii,
haben die innere Struktur der Knochen ge -

C 4 nau ^ '
( b ) loc . cir . p . m . ^

( c ) Otteoloßi » ^ lovs , or 5»fle y !>5ervLliqflr vk
riie L « NS5 p , zz ,

( ö ) in Vpenb . xokkum . p . 47 . Lons .

kirm . iöe , x . m . 4 . 2c / rrrr . xlänr .



Lrk>. II . Von den verfckiedenen

nau zu untersuchen pch angelegen seyn las¬
sen . Es reimet sich aber zu dem, was vor¬
hin von der Bewegung des Marckes und
Des Nahrungs - Safftes durch die Kno¬
chen beygebracht worden ( § . 24 . ) am de¬
ssen , was insonderheit aus -
Kesühret ( 3 ) , daß die Faserlein , daraus der
Knochen zusammen gesetzet ist , nichts an¬
ders als lauter kleine Röhrlein sind , deren
er . viererley Arten nach der Lange , zweyer»
ley aber nach der Breiteangemercket , wel¬
che letztere von der inneren Fläche an die
äussere gleichsam wie die raäii des Cir-

Ihr Ge - culs aus dein Mittel - Puncte an die Pe -
brauch- ripherie , gehen . Denn durch die Rohr¬

lein nach der Breite findet die ölichte Ma¬
terie ihren Eingang darein .; durch dienn-
dern nach der Lange beweget sich der Nah-
rungs - Safft . Was aber der Unterscheid
der Röhrlein zu sagen hat , brauchet eine
weitere Untersuchung , und lasset sich zur

Schwie- Zeit noch nicht bestimmen . Es ist aber um
kigtLireir. so viel schwerer in dergleichen Dingen zu
in dieser Stande zu kommen , weil die Observa -
Jache zur tionsn mit den Vergrösserungs - Glasern ^
m ^ die dazu erfordert werde » , eine sehr clelicu -
men . te Sachs sind , dabey man es gar leichte

versehen kan : wie denjenigen nicht unbe -
kandtist , welche damit zu thun gehabt .Undüber
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!?? ^ über dieses machet nicht geringeSchwierig -
^ leiten , daß die Natur in ihrer Eintheilung
^ so subtil herunter steiget , daß wir ihr auch
I ^ mir den besten Vergrösterungs - Gläsern ,
v " Die am allermeisten vergröstern , nicht fol -
, ^ gen können ( § .

§ . 26 . Es ist bekändt , daß man die Kno - Knochen
ch ^ u cslciniren , oder zu einem Kalcke bren - Halsen llch
uen kan , wiewohl derselbe Kalck unter -
schieden ist von dem gemeinen , den man

Nv aus Steinen brennet ; ja auch selbst nicht
E einerley von den Knochen verschiedener
E Thiere . Und dieses hat dazu Anlaß gege -

Leu , daß man vermeynet , die Materie der
>lcht Knochen wäre ein Kalck - Erde und ande -
Ä-L re behauptet, sie würden aus einem Gyps -
7 - « Saffre erzeuget . Allein da dieses uns wei¬
tn A ter nichts lehret , als was die Erfahrung
M von der Calcinirung der Knochen mit sich
llitac ' bringet , so können wir daraus weiter nichts
M t machen . Man siehet aber leicht , daß diese
Mr Materie der Haupt - Absicht der Knochen
' iüBi gemäß ist - Denn da dieselben den gan - Ursache
M tzen Leib steiff und feste machen sollen ( § . ihrer Ma -

20 . ) ; so müsien sie auch aus einer Ma - " ^ '
terie bestehen , die zur Festigkeit undHär -
te geschiat ist . Und erkennet man fer - Beschäl

^ ner , daß insonderheit die irrdijchen Thei - fenheit
^ le des Geblütes sich für die Knochen ab - der .
^ - sondern , mästen die übrigen Theile des Lei -
^ hes sich .nicht , wie sie , caicimren lasten . Es

C z wer-



4 - csp . tt - Von den verschiedenen

werden aber die Knochen , wenn sie culci ,

niret werden , leichter als sie vorhin Wa¬

ttn , gleich den Steinen ( § . 69 . ^ rck . civ . ), ^

und behalten auch nicht mehr ihre vorige

Ursache Festigkeit und Harte . Derowegen ist klar ,

dcrzestig - baß sie einen Abgang der Materie leiden

muffen / und zwar insonderheit derjenigen ,

Wiche zur Festigkeit der Knochen dienet ,

und die irrdlschen . Theile gleichsam zusam .

men leimet . Weil diese Materie im Feuer

weggehet , und die übrige , welche Kalck

wird , zurücke bleibet ; so muß sie von die¬

ser unterschieden seyn . Weil aber der

Knochen , nachdem sie weg ist , nicht mehr

seine Festigkeit behält ; so muß diejenige ,

welche weggehet , eben die Ursache von der

Festigkeit seyn . Und demnach ist klar , daß

in den Knochen mehr als eine kalckichke

Erde ist , ob wohl diese den großen Theil

ausmachet : nemlich eine Materie , die das

Feuer verzehret und also eine olichte oder

schwefeiichte .
Nutze » § . 27 . Über die Knochen ist von aussen
der Haut eine subtile Haut überspannet , die man ? §-

e-roF / ttm nennet . Sie ist über alle Massen

^ ^ ' empfindlich , wie die Erfahrung der Wund -

Aerhte bezeuget , die sie bey Wunden haben ,

> welche biß an die Knochen gehet . Und eben

daher kommet es , daß es uns so wehe thut ,

wenn wir einen Knochen wieder etwas

m -iache HMes siarck anschlagen . Ja daß man- es sich
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- Arten der Theile des Leibes. 4 z

fich einbildet , als wenn einem die Knochen Schmer ,
wehe thaten , kommet her von demSchmer - « ,
hen , den man in dieser Haut empfindet , " " dn .
Denn daß der Schmertz nicht biß m den
harten Knochen selber gehet , bezeuget aber -
mahls die Erfahrung der Wund - Aertzte,
welche Knochen sengen und zersägen , ohne
daß dadurch dem Patienten ein Schmertz
verursachet wird . Es hat zwar Awciffel

( a ) ein Exempel angeführet , welches " " d be -
diefem entgegen zu seyn scheinet, da einer in " Emen.
einen ! Knochen , welcher von der gemelde¬
ten Haut entblöfet gewesen , einen so em¬
pfindlichen Schmertz gehabt , daß man ihn
nicht hat anrühren dorffen : allein er hat
den Zweiffel, der daher entstehen könte ,
schon selbst genommen , nemlich daß der
Schmertz in dem oberen Theile der Haut
gewesen , ingleichen in der unteren , wo der
Knochen noch im Fleische gesessen , undssein
xerioüium gehabt , oder mit seiner subti¬
len Haut umgeben gewesen . Denn da
oben und unten ein Schmertz an dem Kno¬
chen gewesen , so hat es nicht anders ge¬
lassen , als wenn sich der Schmertz durch
den gantzen Knochen durchzöge . Und hat
es um so viel mehr gelassen , als wenn der
Schmertz in dem Knochen wäre , weil die
subtile Haut ihn rings herum umkleidet,
solgends der Schmertz um den gantzen

Kno -
( ») ämr Ulz . A . c . r . x . m . 772 .
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44 e . p . ii . Vs « den Verschieden «»

Knochen herum zu spüren gewesen . Daß
über der Knochen nicht hat dörffen ange¬
rühret werden , ohne einen erleidlicherr
Schmertz ; lässet sich nicht weniger begrif¬
fen . Denn es ist nicht möglich , daß , in¬
dem der Knochen zwischen den beyden
Enden , angegriffen wird , die Bewegung ,
nicht den gantzrn treffen sokte . Derowe -
gen weil dadurch auch diejenigen Theile
gerühret werden , wo das schmertzhaffts
Hautlein gewesen ; so hat mau auch da¬
durch denSchmertz empfindlicher gemacht^
indem das Häutlein entweder gespannet,
oder angestossen worden , welches beydes
den Schmerh in einem schckertzh.affteu
Theile vermehret . Diese grosse Empfind -

° licheit des zeiget seinen Nutzen .
Es diemtdazu , daß man die Knochen de¬
sto besser in acht mmir. et , damit sie nicht
durch einen Zufall gebrochen werden . Wa¬
re kein . Schmertz zu spüren , wenn man mit
einem Kitschen starck aufschlüge , oöeran -
siösse , oder auch ihn beschweerete ; ivürds
man in vorkommenden Fallen mehr wa¬
gen , als er vertragen kan , und sie öffterS
entzwei) brechen - Allein da der Schmertz
sehr empfindlich ist , wenn man ihnen zu na¬
he kommet ; so ziehet man nicht nur gleich
wieder zurücke , woGefahr ist , und entrinnet
Derselben , sondern man mercket auch , was
uns wehe gethan , und nimmet sich inskünff-Ligs
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Uge nicht allein in diesem Falle , sondern
mich in allen übrigen , wo man den Knochen
Zu nahe kommen kan , mit allein Fleisse üi
acht . c/oMA ( a ) mercket an , daß Beicha ^
das perloüium aus zweyerley Arten der ^ '^ ^
Lasern bestehet , uemlich aus ^ Lerven - Fn - ^ , ^ ^
jern , die an dem Knochm hart anliegen ,
und aus Fasern derFlechsen undMänßlein ,
die von aussen über jenen weglauffen , und
aus dem MäuAein und denFlächsen oder
dein Haarwachss ihren Ursprung habm .
Und hierdurch wird dasjenige überfiüßig
bekräfftiget , was wir vorhin von derEm -
pfindlichkeit des Knochens erinnett , der
von seinem periokio mtblöffet gewesen ,
wo man ihn angerühret . Utid siehet man
zugleich , daß der Schmertz hauptsächlich
daher empfindlich worden , weil das Häut-
lein des Knochens , welches so zu reden , an
die Flachse und die anliegenden Maußlein
angewachsen ist , durch das Anrühren des
Knochens gespannt worden .

§ . 28 . Das Anorpei (<Äw /sxo ) kom Nutzen
tuet den Knochen am nächsten , an deren des Knor «
Ende es auchgemeiniglicbzn sehen ist . Die
genaue Verwandschasst mit Knochen er >?^ ^
hellet daraus , daß einige mit der Zeit M
Knochen werden . Denn es haben nichr Knoche «,
allein die ^ nawmiei ( d ) angewercket ,

, daß
in OUelitObis novs p . iß .

( bZ VerüiZf .' ri Urnc . lib . c . L - x, W . K »



46 <7sp . ii . Von de « versch iedene » j
daß in Kindern weit mehr Knorpel ange¬
troffen wird , als in erwachsenen ; sondern !
es lehret auch solches die gemeine Erfah¬
rung als aus welcher einem jeden , der auf
alles , was ihm vorkommet , acht zu geben
gewöhnet ist , erhellet , daß das Kalbfleisch
weit mehr Knorpel hat , als das Rind¬
fleisch . Wenn nun aber das Knorpel zu
Knochen wird , so muß es aus einerley
Materie mit ihm , bestehen , und ist daher
auch nicht Wunder , daß es so wohl als

Unter - die Knochen gantz unempfindlich ist. Um
schied in terdessen ist es nicht so harte wie dieKno -
derHarte . ^ n , und viel glätter als sie . Und Er¬

achtet es mit der Zeit auch härter wird,
wie wir z . E . finden , daß es im Kalbfleische
sehr weich ist, und mit dem Fleische so weich
kochet, daß es sich gemessen lässet , hinge¬
gen aber im Rindfleische gantz harke , daß
es durch ordentliches Kochen nicht erwei¬
chet wird . Es ist nun zwar so weich , daß
es sich mit einem Messer schneiden lässet,
aber hat doch dabey so viel Härte , daß es
nicht nachgiebet , wenn man es mit dem

Nutzen in Finger drücket . Dieses alles zeiget von
min ^ dei: stltiem Nutzen , den es an den Gelencken
Knochen . der Knochen hat , wo sie in einander ein¬

gesetzet sind , nemlich daß sich ein Knochen
bequemer an den andern beweget . Denn i
weil das Knorpel glatt ist , so reiben sich die
Knochen in ihrer Bewegung nicht an ein¬

ander
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Arten der Theile des Leibes . 47

ander , und so geschiehet , dieselbe , leichter
als sonst , indem kein Wiederfand zu über¬
winden ist, der daher entliehet , daß sich die
Theile an einander reiben ( Z . roy . lVlecst . ) .
Aber eben dazu dienet mit , daß dasKnor -
pel gnugsame Harte hat : denn sonst wür¬
de es nachgeben , wenn sich in der Bewe¬
gung der eineKnochen an den andern drück¬
te , und auch dadurch einigen Widerstand
verursachen ( Z . rir . lVlecst . ) . Unterdessen
muß es doch einige Weiche haben , damit
es unvermerckt in etwas nachgiebet , und
eines das andere abreibet , wenn es an ein¬
ander beweget wird , Ihre Weiche wird Wie die
zu dem Ende von einer steten Feuchtigkeit Weicpe
unterhalten » dre von den Puls - Adern zuge -
führet wird ( § . 4 - Z. kssyst ) . Es ist nicht " "
eine blosse Feuchtigkeit , sondern eineölich -
te, damit sie durch die grosse Hitze , die all¬
zeit in den inneren Theilen des Leibes ist,
nicht bald wieder vertrieben wird , jedoch
auch nicht bloß eine ölichte Materie , wie
der Knochen von dem Marcke erhält , da¬
mit sie dabey etwas schlüpffrich werden ,
und solcher gestalt das Knorpel einen ge¬
schickten Grad der Weiche erhält , wie es
die vorhin angezeigte Bewegung erfor¬
dert. An andern Theilen hat das Knor¬
pel noch besonderen ,Nutzen , der sich aber
am füglichsten an seinem Orte erklären
lasset.

§ - 2A .



48 c - p . 11 . von den vekschkedeken

Nutze « § . 29 . Von den kleinen Fäserlein Wer¬

der Haut - dm die Häuclem gleichsam

lei » . als wie aus Faden gewebet . Sie sind

s ^ affei ^ über die Massen dünne , und bestehen die di -
dkit . cken jederzeit aus andern dünneren , wie

man insonderheit durch meinen Anatomi¬

schen Heber erfahren kan ( § . 69 . 1 ' . iu .

Lxper . ) . Sie sind unterschieden nach

dem Unterscheide der Fasern und anderer

Theile , die sie unterweilen haben : der sich

aber am besten bey den besondern Arten

der Theile , wo sie gebraucht werden , oder

die aus ihnen bestehen , erklären lässet . Daß

sie so dünne und zarte sind - darff man sich

nicht verwundern , indem die Fäserlein , dar¬

aus sie bestehen , sehr dünne und zarte sind

Nutzn » in ( § . 19 . ) . Dünne Fäserlein geben ein

Beklei - zartes Gewebe ; Ihr Nutzen ist verschie -

^ ' " 5 ^ den . Unterweilen aber Überkleider » sie an -
dere Theile , wie wir vorhin an dem pe -

riottio bey den Knochen ein Exempel ge ,

habt : sie dienen aber auch dazu , daß gan -

I » ihrer tze Theile , die inwendig eine Höhle vonnö -

Kusam . khen haben , als da sind Schlund , Magen

mcuse - und Gedärme aus ihnen zusammen gese -

tzet worden , alsdenn pfleget man sie 7 / ^

Es § zu nennen . Im Deutschen haben

wir keinen besondern Nahmen , sondern

nennen sie auch noch alsdenn mit dem all¬

gemeinen Nahmen Häute . In besonde¬

ren Theilen bab - n , sie besondern Nutzem
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L ber sich am bequemsten an seinen , Orreee -

Aären Lässet . Z . E . die Häute des Auges ,

daraus es zusammen gesetzet ist , haben ih -

« ' ren besonderen Nutzen G . 22 . 6 Mb .) und

werden wir davon noch umständlicher an

^ seinem Orte reden , wann wir von demAu -
ss ge handeln werden . Es werden aber die -Wwm »

Häute aus -kleineren zusammengesetzt , nicht die Haue »^ allein der Festigkeit halber , sondern auch aus kleb

, ? -daß sie zu verschiedenenVerrichtungen nach

dem Unterscheide der Fasern zugleich auf - 2 "̂ "

-zsleget sind . , ^ werden .
H . Z2 . Die Länder oder Sehnen Nichen der

kommen fast nüt den Häuten übrrein , nur röandex .
' Daß sie wie ein Band schmaa ! und lang

Pnd , davon sie auch den Nahmen haben .

« >a e ^ ie sind -genwiniglich fe -ler als die Häute

« V Und lassen sich leicht biegen , wie nian es

» ^ 'haben will . Sie verbinden verschiedene

? Theils , insonderheitdieKuocheu mit einan -

»kri ? Der : Daher sie auch rm Lakeinischen -L -F ^

genennet werden . Und eben deßw -e - ^

B »! -gen haben sie zehe und feste seyn müssen turn

W Laß sie sich zwar leieht ziehen und biegen und

Wen -, aber doch nicht zerreissm . Sieha - Pnd° '

L , -den d 'slnuach das - enige an sich , was man

« 'bey einem Bande verlangen kan . Um die -

. ^ ssr Ursache willen sind die Bänderanden 'Sonder -

Knochen sehr fejtö , daß man sie ' nicht wohl ijch an deu

- zerreissen kan > werl sie bey der vielen Be - -Knochen ,

st ^ wegung der Knochen viel auszustehen ha -
( Ld '/. . /// .) D den »



5 <z c -ip . il . Von den verschiedenen

MaÄnn ben . Man spuret auch an ihnen garkeüik

peohne Empfindung , damit dadurch die Bewe -
Empslii - gung nicht beschwerlich , oder , wenn sie

düng . offte wiederhohler wird , gar schmertzhafft

^ wird . Es sind dieselben aber auch so wil -

^ schr lig , daß sie sich in der Bewegung nicht zu

« Mg . viel dörffen ausdehnen lassen . Und eben
deswegen ist es nicht nöthig gewesen , daß

sie Empfindung hätten und Menschen und

Thiere dadurch für Mißbrauch gewarnet

Wenn sie würden . Hingegen an andern Orren , wo

Empfin - die Empfindung Nutzen bringet , fehlet es

dnng ha - ihnen nicht daran , wie sichs nach diesem

be » . bey Betrachtung der besonderen Theile des

Besondere Leibes satsam zeigen wird . Bey den / tna -

Nahmen , romicis bekommen die Bänder besonders
Nahmen und heissen bald ME -

häikcrge Bänder , bald rr ? - "oo -

/ s nervrUite oderspannadericdreBän ,

der , bald , knorpelrchte

Bänder , nachdem sie aus Fasern von die¬

ser oder jener Art ( Z . 19 . ) bestehen .

Nutzender § . zi . Die Nerven oder Spann -

Sp ^ iin - Adern sind von ungemeinem Nu -

oter Ner - ' Derm sie machen den Leib der Men -
rrn . fihen und Thiere zürn Empfinden und zur

Bewegung aufgeleget , dergestalt daß ohne

dieselben keine Empfindung , noch Bewe - '

gütig im menschlichen Leibe und in Thieren ^

stak finden würde . , Dieser Nutzen ist von !

« lken Zeiten her bekandt gewesen und ist I
daunen - !
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chz dannenhero dahin kommen , daß bey vielen

sich der Beweis davon verlohren : wie es
Ad m dergleichen Fällen ; n geschehen pfieged ,

A daß man vermeinet , weil eine Sache be -

kandt und ausgemacht ist , so habe man

Äir nicht nöthig , sie erst zu erweisen . W - rfim Nutzen

) kk, den in allen Gliedmaffen der Sinnen Nerf Gliedinas ,

ven , welche den EindruckdererDmge , dst ft » der

wir empfinden , biß zu dem Gehirne fort - Sinnen .

M bringen ( § . 426 . 427 . 4 ^ 1 . 452 , 45z . 1^ v 5 .

I . ) Und insonderhert mercken wir , daß das

Gefühle an denjenigen Orten des Leibes

^ am empfindlichsten ist , wo die Nerven 0 .-
der Nervcn - Wärtzlein am häuffigsten am

zutreffen sind , als mitten auf der Fuß - So -

. 7 . ! e . So hatman auch längst angcmercket >

^ haß , rvenn die Nerven verletzt werdm , ,

welche gegen Gliedmaffen der Sinnen ge -

'̂5 : hen , die Empfindung sich daselbst verlieret .

^ Md wenn dasHäutjein von der groben

Haut abgesondert ist , als wenn man sich

mit Herssem Wasser und dergleichen ver -

brandt hat , daß das Häutlein davon abge -

het , und die Nerven - Wärtzlein liegen an

M der groben Haut bloß ; so kan man weder

b die Lufft , noch die Warme des Feuers da -

ran vertragen , sondern empfindet davon so

M gleich einenSchmertz . Gleichergestaltfin - m ^

den wir , daß in die Mäuslein , wodurch dcnMaus .

^ die Theile des Leibes beweget werden , Ner - lein .
ven gehen , und keine Bewegung geschehen

iiiff Da kan ,



c, p. tt . Vstt de » verschiedenen
küi >, woseu . c ^ w ,ewen entweder zerschnitt
ten , oder gebunden werden : Wie denn
auch ein Glied lahm wird , wenn die Ner¬
ven , so in das Mäuslein gehen , dadurch
es beweget wird , in der Verwundung ver -
letztwerden , unerachtet die Wunde wieder

' heilet . Die Aerhte und Wund - Aerhte ha¬
ben so vieleErfahmngen von demSchaden ,

" der durch Verletzung der Nerven der Em¬
pfindung und Bewegung geschiehet , daß
es ihnen wunderlich vorkommen würde ,
wenn man daran zweiffelnwolte , ob auch
würcklich die Nerven zu beydem nöthig
wären .

Wanrni § - Z2 . Man pfleget dannenhsro in der
dic Ner - Anatomie die Nerven in zwey Arten einzu -
ren unier - cheilen , nemlich in die Empstndungs -
fthiedrn Nerven , und in dieBe -

rvegrMFs - Nerven , mo / or / s / ) :
deren jene , wie man gleich aus dein Nah¬
men siehet , zur Empfindung ; diese aber
zur Bewegung dienen . ( § . zi . ) Und
findet sich auch in der That in ihnen ein

Wormmninnerer Unterscheid . Denn
er best «- ( 3 ) mercket an , daß die Empfin¬
gt . dungs - Nerven weicher sind und zartere Fa -
> fern haben , als die Dewegungs - Nerven ,

- welche viel härter und siärcker sind : Wie -
' ' wohl

( s ) UrüvertiiNr Nb . Z . c . l « k.- 629 . Itlilii . S . Libliolk . -rascvm »
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G wohl sich auch unter den letzten in diesem

^ Stücke ein mercklicher Unterscheid befindet ,
nachdem sie in diesem , oder jenem Theile des

^ . Leibes anzutreffen seyn , wovon sich eines
' und das andere ins besondere wird anmer -

I . cken lassen , wenn wir dieselbe ins besondere

vornehmen und ihren Nutzen untersuchen

werden . Man kan leicht erachten , daß , wenn Ursache
'77 alles , was man in der Beschaffenheit des davon .
7^ Menschlichen Leibes und in dem Leibe der
^ Thiere antrifft , seinenGrund haben soll , wa -

^ rum es vielmehr auf eine solcheArt gemacht

ist als aufeine andere ( § . zoMet . ) , dieNer -

" E ven an denjenigm Orten harter und stär «

^ cker seyn müssen , wo sie mehr auszustehen

haben , als an anderen , wo ihnen weniger

-W Gewalt geschiehet . Die Nerven sind wie

W langeFaden und also kan ihnen ordentlicher

M Weise keine Gewalt geschehen , als daß sie

«M > gespannet werden . Und demnach mästen

iniA die Empfindungs - Nerven weniger gespans

riet werden als die Bewegungs - Nerven ,

. ) !!> und diese in einem Orte mehr , als in dem

bse andern . UndinderThatfindetsichsauch

so und nicht anders . Z . E . der Gesichts -

Nerve wird bloß von dem Lichte ( § . 425 .

kbys . I . ) und der Gehör - Nerve durch den

Schall ( § . 427 . I . ) , oder die in Be -

wegung gesetzte Lufft ( K . 428 . I . ) ge -

k rühret : Dadurch aber kan keine grosse

^ Spannung in ihren Fasern vorgehen , und
deßwegen sind sie weich und haben zarte

.D 3 ' Fasern



Vergnü¬
gen aus
r >er Er -

kantims
A " Ieres

Leibes -

Weg die

verborge¬
ne i8e -

fthgfftir -

Z4 c - x>. n . Von den ' verschiedenen

Fazern . . c ^ erttt ein Mäustein einen THÄ !
des Leibes beweget , ss werden die Fasern

v ^ ' kttrtzet und zwar sehr mercklich ( § . 455 .

kbv 5 . l . ) . Da nun hierdurch die Nerven ,

so in das Mäuslein gehen , zugleich siarck

gezogen werden ; so werben sie hier mehr

gespaunet als in demGesichtsmnd Gehör -

Nerven - und demnach sind sie harter und

fester . Es stimmet also die Erfahrung da¬

mit überein , was wir durch die blosse Ver -

nunfft herausgebracht . Und man findet

es auch so in anderen Theilen des Leibes ,

daß , wenn man sich bemühet ihre Beschaf¬

fenheit durch Gründe der Vernunfft her¬

aus zu bringen , man sie eben so heraus

bringet , wie man sie in der Anatomie oder

Zergliederung des Leibes findet . Und die¬

ses giebst einem Liebhaber der Warheit

nicht ein geringes Vergnügen , zumahl

chen n vr b ^ venckc t . daß unser Leib wie die

5 . - Welt dadurch ein Spiegel der

Weisheit ( H . 14 . kbvst H . ) und derVer -

mmffkGDttes wird ( § . 2O . kbys . I ! . ) und

r . ian also in derVollkommenheit desLeibes

( § . 152 .Met . ) zugleich die Vollkommenhei¬

ten GOktes ( § . ioz§i I§6 . ro8Z . Met . )

empfindet , wodurch nicht anders als ein

grosses Vergnügen entstehen kan ( § . 409 .

Mer . sUbe - dieses bekommetman dadurch

auch ein Muster , wie man die Beschaffen¬

heit im den ^ heilen des Leibes heraus brin --

' ' M
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!H gen kan , wo die Sinnen sie zu erkennen beit ber
D vicht zureichen wollen , damit wir weder Dinge zu

dichten , was nicht ist , noch auch als et «
roas erdichtetes verwerffen , was rnit gu,
tem Grunde behauptet wird . Da aber

r üit mch " ere dergleichen Fälle in der Natur vor -
^ kommen , wenn man die verborgene Ursa -
VN! chen ihrer Würckungen zu untersuchen
sO sich angelegen seyn lässet ; so giebet dieses

nicht nur ein Licht , wenn sie uns vorkam -
inA wen , wie w ir darinnen zu verfahren haben ,

sondernmachetunsauch behertzter die Un -
W tersuchung zu wagen , daran ein anderer
M sich nicht leicht machen will .
« K» § . Wir haben besondere Gliednras- Eigen , .

fen der Empfindung , als das Auge , diek ' ches
M Ohren , die Naft , die Zunge , die Haut Almbtde*

( § . 426 . 427 . 4Z1 . 4Z2 . 4zz . phy 5. 1 . ) und Nerve » ,
auch besondere Jnstruinenre derBewegmig

sB ( Z - ^ - kbrk '- l - ) Es möchte einen dem -
nach befrenrden , was dann die Nerven bey
dem Empfinden und bey der Bewegung
eigentlich zu thun haben . Von der Em -
pfindung habe ich schon anderswo erwiesen ,
daß sie vermittelst einer subtilen Materie ,

" ^ die sich in ihnen befindet , die Bewegung ,
^ E welche in den Gliedmassen der Sinne «

durch die Sache , die man empfindet , er -
reger wird , bis zu dein Gehirne fortbringen

^ ( § - 778 . ^ ler . > Und noch an einem andern
A Orte ( § . 4z ; . UKxs. I . ) habe ich gezeiget ,

D 4 daß



Wirnm »

D zumEmpfiw-
ten und
zur Be¬
wegung
zugleich
freuen»

c » p . II - Vsn de » verschiedenen

das durch die Nerven zu dem Mäuslem ,

Welches beweget werden soll , eine stößige

Materie zugeführet wird , die man weder

mir blossen Augen , noch auch durch die

tzZergrösserungs - Glässer sehen kan . Da

so erhellet , daß daMmbt derNerven Haupt -

schlich darinnen bestehet , daß sie den Ner -

ven - Safft oder die Lebens - Geister aus dem

Gehirneden Gliedmassen der Sinnen und

denen Mäuslem zuführen und ihn auch

» ach Erfsrderung der Umstände in dasGe -

Hirne wieder zurücke führen : wovon sich

« in mehreres wird reden lassen , wenn ichvon Lebens - Geisiern und von dem Gehir¬
ne reden werde .

H. Z4 . Min siehet hieraus zugleich die

Ursachen , warum die Nerven zur Empfin¬

dung und Bewegung zugleich dienen , nem -

Uch weil die Bewegung durch die Empfin¬

dungen in denen Fällen ohne allen Aweis -

fel äeeermmiret werden , wo sich die Seele

nicht darein mischet , dergleichen wir gar

viele in unserem Leibe antreffen und die

man insgemein die Lel >« rs - Bewegun¬

gen ( ) zu nennen pfleget ,

zum Unterscheide der andern , die man die

rvillkührlrchen Bewegungen ( « « / « §

vo / rEs --̂ ) heißt . Aus der vorher be -
ßimmren Harmonie ist gewiß , daß auch

diese,

l>^

Ai

»i

! «>
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diese , ob zwar nicht unmitkelbahr , durch
^ die Empfindungen öerermmiret werden
A ( Z . 845 . K1er . ) : allein diejenigen , welchen die
^ selbe nicht gefallen will , und entweder mit

dem davor halten , daß die See-
^ je auf eine natürliche Weise oder durch

einen natürlichen Einfluß die Lebens >Gei -
sier clerermimret in die Mäuslein durch die

^ gehörige Nerven zu fiiessen , wo die Bewe «
^ gung erfolgen soll , oder mit an -
W «> nehmen , daß GOtt solches verrichte , kön -
kT nen doch auch nicht in Zweiflet ziehen , daß

auch bey den willkührlichen Bewegungen
Rii die Empfindung etwas zu sagen habe .
im Denn gleichwie die Seele von den Empfin -
iW düngen zu andern Gedancken Anlaß nim¬

mer, die entweder bloß aus decEinbildungs -
Krafft , oder zum Theil aus demWermö -

iim gen Vernunffts - Schlüsse zu machen her --
KM rühren , wodurch sie sich eine Bewegung

zu wollen äererminiret ( § . 847 . 878 . Z42 .
szW lvier . ) ; so müssen auch nicht allein die Em -
M pfindungen ( tz . 778 . lVler . ) , sondern auch
^ -1 die Einbildungen ( § . 812 . Kler .) und die
B !- bey den Vecnunffts - Schlüssen gebrauchte

Wörter ( § . 842 . i^ler . ) aufeine körperliche
M Weise , das ist , durch besondere Bewegun -

gen der flüßigen Nerven - Materie oder Le -
bens - Geister vorgestellet werden , und kan
man bey dem natürlichen AnsioreUfchen

^ Kinfiusie und der unmittelbahren Carres
> D 5 panischen



§8 o ? . w . Von den verschiedeneir

sranlscbtir Wurckung GOtres nichts
weiter einräumen , als daß nicht immer eine ^

Bewegung aus der andern nach den natür¬

lichen Gesetzen der Bewegung , wie beyder

vorher bestimmten Lerbmtzlsckett Har¬

monie , effolget , sondern nach der Aristo »

rejlscden Meinung unkerweilen die Seele

nach der Larelsiamschen GOtt der See¬

le zu gefallen , bloß die Oireätion oder Rich¬

tung in derBewegung der Materie ändert ,

die sonst anders Bewegnnaen hervor brin¬

gen würde , welche mit den Würckungen der

Mas zu Seele mehr gleichstimmig wären . Man

, l>aildl ^ letzet demnach ( weiches ich zufälliger

NMherbe - Weise erinnere ) , daß u4H / / o ^ / evund Q » ->

siimmte in ihren Erklärungen der Gemein -

Harmeiii ' e schafft zwischen Leib und Seele vorausse -

rvieberie - ^ daß , wenn die Bewegung der Ner -

wm . ^ x „ MEie , ^ ^ r der Lebens - Gsister im

Gehirne nach den ordentlichen Regeln der

Bewegung sollte fortgesetzet werden , solche

Bewegungen herauskommen würden , die

den Worstellttugen und dein Willen der

Seele , welche von chrer Freyheit herrüh¬

ren , gandzuwieder waren : welches aber

der Herr von Leibn iy nicht davor hält .

Wer nun >die vorher bestimmte Harmonie

wiederlegen wölke , der müjte diesen Sah ,

der bloß für die lange Weile angenommen

wird , erweisen . Man siehet , daß ich wie

überhaupt , also auch für die vorher be - ^

" ' i stimmt «
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stimmte Harmonie nicht so eingenommen Erinire .
, bin , daß ich nicht eine Meinung willig rung - '

^ würde fahren lassen , wenn man ihre Un -
richtigkeit richtig erwiese : vielinehr siehet

^ man , daß ich allzeit bereit bin der Wahr -
heit Platz zu geben , indem ich selbst bey

''d Gelegenheit an die Hand gebe , woraufe§
eigentlich ankäme , wenn man ein Mei-
nung , die ich für wahrscheinlicher als an -
dere halte , um der Gründe willen , die sie

rM vor sich hat , als unrichtig darstellen sollte .
W - Wer aber sich über dergleichen Arbeit ma -

Ä chen will , der muß in der Erkäntnis der
Natur und insonderheit des menschlichen

iiÄü Cörpers mehr Verstand haben als Leuten
M beyzuwohnen pfleget , welche von natürli -

chen Dingen kauin so viel als der gemeine
Mann wissen .

K - § . zz . Weil die Nerven dazu dienen , Wie die
daß die Bewegungen im Leibe durch den Nerven

^ Eindruck in die Sinnen liecerminirerwer - ^ ^
den können ( § . Z4 . ) ; so unterhalten sie eine

A k, EommuriicLtiou unter den Gliedmassen scheu dc »
siM derSinnen und den bewegendenMauslein . GUedmas-

And deswegen haben sie auch alle einen alb fln der
gemeinen Ursprung : denn sie entspringen ^ ' " ^

^ entweder unmittelbahr aus dem Gehirne , Märis-
oder aus dem Rücken - Marcke , welches lein un -
bis in das Gehirne gehet , wie wir unten lerhalte »,
an seinem Orte unrständlicher davon reden auch die ,

d ' ' werden , und kommen demnach alle aus
^ dein



So c » p . n . Vo » den vekschievenLtt

schafft des dem Gehirne . Da nun die Seele sonder -
Leibcs mit sich bey den Empfindungen und den Be -
dee See - wegungen gewisser Gliedmassen des Leibes

jmereKrek ist ( § . 528 . ; z ; . Ner . ) ; so die¬

nen die Nerven mit zu Unterhaltung der

Gemeinschafft zwischen Leib und Seele

dergestalt daß man sagen kan , die Seele

sey hauptsächlich mit den Nerven vereini¬

get , weil weder sie anders von dem Leibe ,

noch der Leib anders von ihr äepenärret

als durch die Nerven .

Nerven § - z6 . Das Leben der Menschen und der«rächen Thiere ist hauptsächlich dem Umlauffe des
daß der Geblütes zuzuschmiben , ( § . 4 ) 5 -. 1 . ) .

Cörper DerUmlauffdes Geblütes kommet von der

leben rair . BewegungdesHsrtzensssoaus fleischernen

Fasern bestehet ( § . 41 ; . küys r . ) und daher

auf eben eine solche Art wie die anderen

Mäusiem beweget wird . Da nun bieNer -

ven zur Bewegung nöthig sind ( § . 54 . ) ; so

kan auch ohne sie das Lebendes Leibes nicht

bestehen . Man kan dieses auchnoch aus eine

andere Art begreiffenDhne die Nervenkan

keine Empfindung , nochBewegung in dem

Leibe stal finden ( § .z4 . ) . Wenn man anneh¬

men wollte , daß alle Nerven im menschli -

chenLeibeauseinmahl vernichtet , oder in an¬

dere Fasern verwandelt würden ; so würde

der gantze Leib auf einmahl alle Empfin¬

dung und Bewegung verlieren ( § - cir .) .Da nun ein Leib , der weder Empfindung ,
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N 'noch Bewegung hat , ein lebloser Cörper
ist ; so kan ein Leib ohne Nerven nicht ls- ,

^ den. Und demnach ist es klar , daß die
M Nerven dazu dienen , daß ein Corper leb -
, ^ hasst seyn kan . Freylich gehöret noch Erin „ e .

mehr dazu , wenn er würcklich leben soll : runs -
allein da wir bloß behaupten , daß der Leid

M ohne Nerven nicht lebhaffr seyn kan , so
^ schlüssen wir das übrige nicht davon aus .

Wenn einer von den Wahrheits - Gründen
M fehlet , so findet die Wahrheit nicht mehr
! jkat : unterdessen wenn er gesehet wird , so
K > wird dadurch der Wahrheit noch kein Platz
- gemacht ( § . 127 . ^ nnor . taler . ) .

§ - 57 - Da durch die Nerven der Ner - Ob die
^ ven - Sasst oder die Lebens -Geister durch Nerve »
Di « Leib vettheilet werden ( § . zz .) und da - ^

durch der Leib belebt wird , der sonst ohne
M alle Empfindung undBewegung sey n wür -
i M de < § . 54 . Z ) . ) ; so kan man nicht anders
st« als auf die Gedancken verfallen , daß die

Nervm hohl sind und man die kleinen Fa -
AM fern , daraus sie bestehen , nicht anders als
M subtile Röhren anzusehen hat . Und dieses
N» hat auch Anlaß gegeben , daß sich viele be¬
ll« mühet dieselbe zu sehen ; aber vergebens .

Sie haben endlich wie Vieussens ( 3 ) Me -
HA hen müssen , daß sienirgends einige merck-

üche Höhle entdecken können ; Der be «
rühmt«

( 2 ) loZ . c , r. , ri §. Z2 .



6s Op . 15 . Vsn ven verschiedenen

Emme -

rui >q we -dsr
Okserv ^ -
rinnenmit
Vergrös -

Eläftr « .

rühmte ( b ) , der durch seine

ObiervAtionen vermittelst der Vergrösse -

rungs - Gläser in der Natur vieles entde¬

cket , hat in diesem Stücke auch lange Zeit

vergebene Mühe angewandt : endlich aber

ist es ihm doch nach Wunsch gelungen ,

daß er in einem Scheiblein von einemguer

durchgeschnittenen Nerven die subtilen Fä -

serlein erblicket , als wenn sie mit eurer sub¬

tilen Nadel durchstochen werden . Und

also hat man hier abermahls eine Probe ,

daß man in der Natur für nichts erdich¬

tetes anzusehen hat , was aus der natürli¬

chen Absicht geschlossen wird , wie insgemein

von einigen zu geschehen pfleget , die ab¬

sonderlich in der Anatomie alles gleich vor

erdichtet ausschreyen , was sie mit blossen

Augen nicht sehen können noch mehr aber ,

was man durch dieVergrösserungs - Glas -

fer nicht gleich entdecken kan . Es lehret

auch dieses Exempel , daß man nichtgleich

dasjenige vor eine Sache ausgeben muß ,

die man durch das Vergrößern » ,gs - Glaß

nicht sehen kan , was man nicht gleich das

erste oder das andere mahl dadurch ansich¬

tig werden kan : Denn bey diesen Oblerva .

rivnen kommet es unterweilen auf eine son -

derbahre Geschicklichkeir an , die bald von

der Beschaffenheit der Sache , welche man

berrach -

sä

m

di>

bii

( b ) rti / üolo » . p ' Zia . üc se <̂ .
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^ betrachten will , bald von dem Gebrauche

des VergrössernnAS - Glases herrühret,
' "E wie man zur Gnüge erfahret , wenn man
'W auf geschickte Betrachtung der Kieiniakei -

ten in der Narur durch die Fern - Gläser
« « Aeiß anwendet . Es bleibet dernnach ge -

wiß , daß die Faserlein der Nerven hohl
Aß swd , und die Ursache , - warum sie hohl
ü« «>l sind , ist eben diese , daß dadurch der Ner -

s. L ven -Safft, oder die Lebens - Geister durch
lcht den Leib denselben zur Empfindung und
l« ck Bewegung zu beleben vertheilet werden
! » können .
M H . Z8 . Man hat längstwahr genommen , Warum

daß jeder Nervm ., wenn er auch gleicht " die
M nur wie ein subtiler Faden ausstehet , aus

vielen kleinen Faserlein zusammen gesetzet
ist . Diese Fäserlein bestehen aus einer wohl st -

M weissen Materie , wie das Nücken - Älarck , Heu karr,
M und sind mit zweyen Häutlein überkieidet ,
M die von den Häuten des Gehirnes ihren
^ M llrsprung nehmen . Und dieses hat ebm
iA Anlaß gegeben , warum einige vermeinet,

die Nerven wären nicht hohl ; sondern
^ vielmehr gantz erfüllet : denn sie haben die
^ Nerven - Fäserlem nicht anders angesehen ,
^ als wenn durch das doppelte Hirn -

, Häutlein ein Röhrlein gemacht würde
welches das Rücken - Marck ausfüllere .
Allein hat ( c ) gewiesen , Me r,,'e

^ ^ _ _ _ daß Nerven
^ sc ) tor. eic . x . zu . ———,



beschaf¬
ft « .

Erste Vr -

jachc ,wa¬
rum ihre

Höhle
schwer zu

scheu .
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Ursache .

L4 c:»p . N . Vsn vett vttfchieVüNM ^

daß man die Faserlein , welche man mit ^
blossen Augen unterscheiden kan , nicht ^
mir Recht für die kleinesien hält , daraus ^
die Nerven bestehen , indem er in einem ^
kleinen Nerven etliche hundert kleine Fäser - ^
lein entdecket : Woraus man leicht erach -
ten kan , daß viele kleine Fäserlein zusam - ^
nren wieder von einer neuen umkleidet I' E
werden , danüt sie ein grösseres Fäserlein I
machen , gleichwie die grössere zusammen lL
endlich von der doppelten Haut umklei - N
det sind , damit der gantze Nerven her - ^
aus kommet . Wer bedencket , was schon K
überhaupt von den Fasern ( § . 19 .) ange -
führet worden , den wird dieses nicht be -
fremden , und wer die Kleinigkeiten der H
d - atur untersuchet , der wird finden , daß W
dieNatur in mehreren Fällen das Grössere ^
aus Kleinerem von eben der Art zusam - ^
men fitzet . Da nun aber die Nerven - G
Faserlein , darinnen sich die Höhlen zeigen - > M
jo subtile sind ; so ist kein Wunder , daß 0°
man sie nicht durch ein jedes Wergrösse - ;
rungs - Glaß , geschweige dann mit blossen
Augen sehen kan . Es kommet aber auch «
noch dieser Umstand dazu , den d«
^ angemercket , daß die Nerven - Faser -
lein im Augenblicke trocken werden und zur A
sammen fallen : Denn dadurch verschwin - ^
den einem die Eröffnungen unter den M «
gen . Indem man sie recht sehen will , so ^

M ^ l-
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k sind sie schon wieder weg . Und hier siehet

" , »>i Man in einem Exempel , was ich erst über «

Haupterinnertch . M . ) . Die Nerven sind

>" A sehr weich z§ . g 2 . ) unddahecisr kein Wun -

neK Der , düß sie zusammen fallen , wenn die Ära -

liiUj -teris verraucht , welche die Faserlein von

-NU einander hait . Weil aberDiefelbeMaterie

M so gleich verraucht , so muß sie eben sehr

!W ^ subtile und flüchtig seyn . Ja da die Häutz -
AN win , welche die subtile Röhrlsin machen ,

ir wkl sehr dünne undfeuchte sind , fo müssen sie

ich !

llM

!W

lkr , K'-
SM >!

ssB
Mil»
lB «

Mßl

-freylich zusammen fallen , went ! die darin¬

nen -enthaltene Materie verraucht : Ditz

Materie aber , welche aus - ihnen verrauchet ,

-Muß subtiler seyn als diejenige , welche die

Häutlein befeuchtet , weildiese nicht so ge¬

schwinde wiejene verrauchet . Denn wenn

-Die Hautlein so -bald verkrockneksnalsDiv

in den Röhrlein enthülkeneMaksrle vrrrau -

chet , so würden sie nichtzi ! saunt ; m fallen ,

und die Nerven Fasern noch wie vorhin sich

-als mit subtilen Nadeln durchstochen zeigen .

§ . Z9 . Da dk Nerven eine sehr suorileDb ' M

flüßige Materie aus dem Gehirne Durch warum

-deN ganhöN Leib leiten ( § . zz . ) , auch die ^

von subtilen Materien , als der Materie des -̂ 5 " ^

L '. chtes , derLuffk , den Gsruch - Stäublein

-in den Gliedmassen der Sinnen erregste stehen .-

Bewegüng in Geschwindigkeit biß zu dem

Gehirne fortbringen ( H . cic . ) : fo müssen

hie Fäserlein in einem Nerven sehr subtil///.) E Jyw



es c - p . n . Vsn den verschiedene »

pfindung
deutlichwird -

seyn . Denn wenn sie weit wären , so wür¬

de weder die subtile flüßige Materie ohne

Vermischung fremder sich in den weichen

Röhrlein halten können , noch in grosser

Quantitatvon einem jedenEindrucke leicht

können gerührer werden . Der Wieder -

Wodurch stand wäre allzeit zu groß . Es kommet a -
dieEm - ber noch eine gantz besondere Ursache dazu /

darauf nicht so gleich ein jeder verfällst ,

weil es eine genauere Erkantnis der Seele

und ihrer Gemeinschasst mit dem Leibe vor¬

aussetzet . Eine jede Empfindung hält uN -

zehlich viel in sich , indem dadurch in derSee -

le alles dasjenige vorgestellet wird , was in

der Sache unterschiedenes befunden wird ,

welche das Gliedmaas der Sinnen rühret

( § . 769 . IVler . ) . Nun ist aber die Vor¬
stellung in der Seele so beschaffen , wie die

körperliche im Gehirne ( § . 84 ; . Gleich . De¬

swegen wenn die Vorstellung in der See¬

le Deutlichkeit haben sol ; so muß auch die

körperliche im Gehirne Deutlichkeit haben .

Soll diese Deutlichkeit haben ; so müssen

die Bewegungen , welche von verschiedenen

Theilen der die Gliedmasseu der Sinnen

berührende Sachen erreget werden , ohne

Vermengung durch die Nerven in das Ge¬

hirne fortgebracht werden ( § . 206 . 845 .

lVler . ) . Es wird aber ein jeder gar leicht

begreiffen , daß dieses letztere viel besser ge¬

schehen kan , wenn die Nerven - Faserlein
sehr
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D sehr kleine sind : Denn je subtiler dieselben

sind , je besser können sich verschiedene Be -
? 7 wegungen unterscheiden . Man sichet aber

. auch ferner daraus , warum si> viele Faser ?

lein ineinem Nerven bey einander seyn müs -

sen , weil nemlich durch einen einigen Ein -

druck in die Gliedniassen der Sinnen viele

unterschiedeneBewegungen zugleich müssen

erreget werden . Wer der Sache nachden -

« l xxet , der wird in den Nerven , welche man

^ 6 vor diesem so schlecht angesehen , daß man

^ sie für einfache Theile ausgegeben und nicht

^ , ir unter die Gliedmassen gerechnet , einen

Äre Abgrund der Weißheit GOttes antreffen .

I l i - Und wie würde sich ein Liebhaber der natür -

-Är lichen Wissenschaffren vergnügen ( § . 404 .

KÄ : Met . ) wenn wir alles , was in den Ner -

lüB ven vorgehet , in völliger Deutlichkeit ein -

zusehen vermögend innren ? Unterdeisen LMakeit

xss i bleibet auch noch eine andere Ursache übrig , der Ner -

warum so viele Nerven - Faserlein bey ein - ven ,

ander sind , neiniich daß die Nerven da -

chük durch ihre Festigkeit erhalten , und nicht

durch Spannen und andere Zufalle leicht

M zerrissen werden , da an ihnen so gar viel

- A Wiegen < H . zi . ) , gleichwie ein Faden seine

^ i Festigkeit durch die Menge der Flachs - oder
Seiden - Fäserlein hat , welche eintzeln über

"̂ 4 . die Maassen leichte sich zerreißen lassen i§ .

! , 8 ; . "U . l ll . Lxper . ) . Und deßwegen sind die

^ Lasern in einem Nerven , der viel auszu -

Es stehen



68 l c - x . 7 i . Von den 'verschiedene »

siehe » hat , stärcker , in andern aber zärker

( § . Z2 . ) , weil nemlich mehr kleine Faserlein

in ein Häutlein im ersten Falle zusammen

Exempel verkleidet werden als im andern . Ich will

von der dasjenige , was von der Deutlichkeit der

Deutlich - Empfindung gesaget worden , durch ein Ex -

keit in der erläutern . Wenn wir eine Sache se -

r » ng . ° hen , so mahlet sich im Auge ein Bild ab
und nach der Beschaffenheit dieses Bildes

ist das Sehen beschaffen ( § . 426 . 1 .

Lc Z . r 'z. Sc te ^ . Opric . ) . Da nun aber die

cLorstellung in der Seele sich hauptsächlich

nach der Cörperlichen im Gehirne richtet

( H . 84 ) . ^ et .) ; so muß dieselbe allen Un¬

terscheid behalten , der sich in dem im Au¬

ge abgemahleten Bildlein zeiget , folgends

muffen die Strahlen , welche verschiedene

Pünctlein im Bilde abmahlen , auch ver¬

schiedene Bewegungen in den Nerven erre¬

gen , welches vermittelst besonderer Nerven -

Faserlein geschiehet .

Daß die § . 40 . Man hat bey den ^ .natomicis ( a )
Nerven eine besondereOb ^ rvation , dadurch dasje -

im Em - nigegantzaugenscheinlichibekrafftigetwird ,

pfinden was wir von dem Ambte der Nerven bey

der Empfindung und Bewegung angefüh -

ms Gehir - ret ( Z . ZZ . ) , nemlich daß die fiüßige Nerven -
ne bringen Materie im Empfinden ihre Bewegung bis

und in der in das Gehirne fortbringet , in der Bewe -

Bewe - gung
gung . - --

Veiiie ^ uchb . k . I . k . 6 - x >,w . IZ . ^
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gung der Glieder aber eine im Gehirneder Glie »

Ui der vielleicht auch in einigen Fallen ( derglen der aus

s!»U chen zu seiner Zeit vorkommen werden ) , °emGe -

in einem andern Nerven entstandene Be - ^ Maus -,
wegung biß in dasMäuslein leiten , welches km .

die Bewegung verrichten soll . Man hat

cL angemercket , daß , wenn ein Nerve

^ durchschnitten wird , da das verletzte Glied ,
darinnen er sich befindet , wieder geheilet

worden , derjenige , welcher zur Bewegung

dienet , gantz unnütze wird und das Glied

lahm verbleibet ; hingegen ein anderer , wel -

cher bey der Empfindung seine Dienste lei -

,s stet , dieselbe noch in dem Theile zwischen

^ demOrre der Verwundung und gegen das

I Gehirne oder den Rücke - Grad zu , aus

L " , dessen Marck er entspringet ( § . 35 .) , ver -
richtet . Denn wenn ein Nerven durch -

Or « schnitten ist , so kan aus dem Gehirne durch

Mv ch ,^ nichts in das Mauslein geleitet wer -

darein ergehet , wie ein jeder vor sich

. . , gleich siehet ; hingegen hindert es nichts ,

daß die Bewegung , welche in dem Theile

zwischen der Wunde und dem Gehirne

zu , bis in das Gehirne ( wo es nöthig

jst , durch das Rücken - Marck ) fortgebracht

L ^ wird : aber freylich aus dem übrigen Thei -

Ä 'B 1 e mag so wenig etwas in das Gehirne zu -

Eb rück , als von ihm in dasselbe herunter

^ kommen . Daß es so seyn müsse , folget

nothwendig daraus , wenn in der Empfin -

^ Ez düng



6Sp . II . Von ven verschiedenen

' düng eine Bewegung aus dem Nerven in ^

das Gehirne und aus dem Gehirne hinge - ^
gen in den Nerven bey Bewegung der

Glieder gebracht wird . Da nun die Er « ^

fahrung dieses so und nicht anders zeiget ; ^

so wird auch die Bewsgu ng der Nerven - ^

Materie dadurch bekräfftiget , die wir aus ^

Erinne - andern Gründen erhärtet . Wo Wahr -

rung . heit ist , stimnret alles vortrefflich mitein - »

ander überein , und es ist einem Liebhaber ^

derselben angenehm , wenn er findet , wie !

die aus einigen Erfahrungen hergeleitete !

Wahrheit durch andere bekrafftiget wird . *
Was die § . Die Nerven bestehen aus über

Haute die Maassen subtilen Fäserlein , die nichts
nütze » , anders als kleine Nöhrlein sind , und ver -

m „ ^ , , ^ schiedene zusammen werden miteinerHaut

bekleiden , umkleidet , daß grössere Fasern werden , und

die grösseren Fasern umkleidet abermahls

eine Haut , daß der gantze Nerven dar¬

aus wird ( § . z8 . ) . Nemlich dieses kom - j

met heraus , wenn man alles zusammen ^ !

nimmst was durch fleißige Untersuchung

so wohl mit blossen Augen , als durch

Hülffe der Vergrösserungs - Gläser entde¬

cket wird . Da die Gehirn - Häute , dar¬

aus die Uberkleidung der Nerven entsprin¬

get ( Z . cic . ) , und alle Häute insgesammt

aus einer zehen Materie bestehen , die sich j

leichte ausspannen lässet , auch in den Thie - I

ren überallausgespannet anzutreffen sind , ' 'wie
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wieHän daraus abnehmen kan , daß sich
alles zusammen ziehet , wenn ses zerschnit¬
ten wird ; so lässet sich der Nutzen , den
sie in den Nerven haben , vermittelst der
Structur derselben gar wohl errathen .
Das doppelte Häutlein macht in den ein - Wie die
zelen Fäserlein die Röhrlein als eine dazu
geschickte Materie , wie wir es bald mit meh - entstehe ". '
rerem bey denGefassen sehen werden : in der
Verkleidung aber giebst es die Festigkeit
und erleichtert die Bewegung . Die Festig -
keit der Nerven entspringet aus der Menge
per Faserlein , die zusammen genommen
werden : dadurch aber , daß viele zusammen
eine besondere Einwickelung bekommen ,
halten sie desto besser aneinander . Weil wichtig ,
die Häutlein ausgespannet sind , so können ken siez «
sie durch einen kleinen Eindruck stärcker be - ^ ^ en.
weget werden , als sonst durch einen grösse¬
ren nicht möglich wäre Wir haben ein '
gemeines Exempel an den Saiten aufden
Musicalischen Instrumenten , welche nur
wenig börsten gerühret werden , damit sie
starck klingen , wenn sie scharff gespannet
sind , und die Trommeln und Paucken zei¬
gen ein gleiches , wenn das Fell darüber
scharff angezogen wird . Diese Leichtigkeit Wozu fi«
derBewegung ist absonderlich bey demEm - d ' E .
^ finden nöthig , wozu die Nerven grosse
Dienste leisten , wenn sie die Bewegung
bis in das Gehirne fortbringen ( § . zz . ) ,

E 4 wir
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wir werden künsttig bey der Haut sehen ,

Laß sie witzu dem Fühlen dienet , unerach -

ret das Gefühle eigentlich in den Nerven -

Wärhlein nnd denen damit vecknüfften

Nerven seinen Sitz hat ( § . 4zz . kkvfi I . )

Und wer dieses einsiehst , dem wird nicht

hpdencklich sallenzu behaupten , daß auch

ftlbst die Häutlejn der EMwickelung die

Bewegung der Nerven mit erleichtern .

Wer nun ferner bsdencket , was vorhin

G .Wch vo .y .dM Gebrauche , der Nerven die

Empfindung deutlich zu machen , erinnert

worden , der wird mir nicht ungerne zuge¬

hen , daß man auch indissem Stücke denen

Häutlem in derUbsrkleidung eines und das

andere beymesi 'en könne . Man hat aber

tzung « ühsrastinErkantnis der natürlichenDinge -,

sonderlich wo es auf deren Gebrauch an »

kommst , als welcher jederzeit eine Göttliche

Absicht ist ( § . iv29 .Mer . ) nur seine Gedam

ckeu aufGOrtzurichtendamit man seine

Weisheit und übrige Eigenschaften ( § . 14 ,

Lc kec ; <i , .kk ^ 5 ! l . ) zu . seinem . Vergnügen

( § . 404 . l^ lek . ) erblickt .. Eine Sachedie

von grossem Nutzen ist , kan nicht gnung

eingepräget werden . Es ist hier erlaubet

einsSache mehr als einmahlzu wiedsrhvh -
len .

2
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<§ , 42 , Man triefft 'cmch in den . Nerven

subtile Blut - Gefäßlein an , die das Ge¬

blüts zmund ah - führsn , und von denen wk

. . ' über «
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^ überhaupt b ald ausführlich reden werden , v - n nu^
^ Da alles in dun Leive von dem Blute er - tzen.
^ nehret wird G , 420 . ? l^ s. I . ) ; so erkennet

man aus den BlrmGefässen , wo sie vor *
^ Handen sind , daß auch derselbe Theil er -
-l W ^ ^ hret werde und daß eben zu dem Ende
^ darinnen Gefässe vorhanden sind , die das
^ >! Blut zu - und ab - führen , damit derselbe
tM Theil ernehrerwerdenkan . Da dieNer-

ven mit allen übrigen Theilen des Leibes
« wachsen ; so siehet man auch daß sie Nah «
l « rung haben müssen , und diese wird ihnen
« durch das Blut in den Blut - Gefässen zu «
M ' geführet . Ein Nerven trocknet ein , wenn
ÄK er aus dem Thiere geschnitten wird , und

wird harte . Derowegen muß er ausser der
festen Materie auch Feuchtigkeit in sich ha -

ÄM den . Wo aber Feuchtigkeit ist , das nim -
GM met durch dielrantpirmionab , und muß
M » der Abgang durch dieNahrung ersetzet wer -
MjÄ den ( § - 42z . I . ) . Und da die Ner -> Wo sie

ven aus vielen Fasern zusammen gefttzet « » zutref-
MP sind , deren Häutlein , die sie umkleiden ' ^ " '

und dieRöffrlein formiren , alle auf be-
sagte Weift müssen ernähret werden ; so
trifft man nicht allein dieBlut - Gefäßlein
an der äussersten Fläche des Nerven an ,

" sondern man nimmst sie auch von innen
^ wahr . Ja man kan aus dem , was bis -

her gesaget worden , nicht anders urthei -
ten , als daß auch die allersubtilesten Fä -

E z serlein



74 Lsp . II . Von den verschiedenen
serlein , die sich kaum durch die besten Ver -
grösserungs - Gläser unterscheiden lassen ,
ihre besondere Blut - Gefäßlein haben müs¬
sen , die ihnen das Blut ab und zuführen,
ob es gleich unmöglich ist sie wegen ihrer

Envär - allzukleinen Grösse zu entdecken . Es hat
„ Hing der aber auch noch einen Nutzen , warum das
Nerven , Alut den Nerven und ihren Faserlein zu¬

geführt wird . Das Blut ist warm , wie
einem jeden bekandt . Und also werden
auch die Nerven durch das Blut erwär¬
met , Da nun die Wärme alles erweitert

Ihr Nu - ( § . 107 . 1 . II . Lxper . ) ; so muß man ihr auch
tze -, . diesen Nutzen in den Nerven zuschreiben

Wodurch demnach dieHäutlein desto mehr
ausgespannet erhalten werden , wie es ihr
Gebrauch erfordert ( Z . 41 .), auch die Er ;
nährung derselben ( § . M
ler Nutzen nun , den die Wärme den Ner -
ven gewehren kan , würde in ihnen nicht
siat finden , woferne ihnen nicht warmes >

Eimvurf Geblüts beständig zugeführt würde . Denn >
rvird be - wenn man gleich vermeinet , es könteih ?
antwvr - nen von den anderen Theilen des Leibes ,

an denen sie liegen und darinnen sie zum
Theil vergraben sind , Wärme gnng mit¬
getheilet werden z so ist doch ein gantzgros-
ftrünterscheid unter der innerlichen Lebens-
Wärme und unter der von aussen mitge¬
theileten ( § . 208 . kkyss II . ) , Die Natur
bringet in einem jeden Arte des Leibes die

inner?
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innerliche Wärme durch die Bewegung

des Geblütes hervor , die ihm gebühret .

Die äussere hindert nur , daß der Abgang

der innern nicht zu groß wird .
§ 4I . Die Nerven welche zur Empfin - Warum

düng dienen , müssen die Bewegung , wel - die Ncr »

che in ihnen erreget wird : biß zu dem Ge - An ,
Hirne fortbringen ( tz . zz . ) : und alle bekom - Schaale

wen den Nerven - Safft und die Lebens - und den

Geister aus dem Gehirne und dem Rü - Gcienckm

cken Marcke ( tz . z ; . ) . Derowegen ist nö - ^

khig , daß sie von dem Gehirne und dem

Rücken - Grade nicht leicht können abge - ^

sondert werden -. Welches in solchen Fällen

leichte geschehen könte , wo die Nerven ge¬

waltsam beweget werden , wie in einigen

Kranckheiten zu geschehen pfleget . Und

hiervor hat GOtt auch Vorsorge getragen .

Denn die Nerven , welche unmittelbahr

aus dem Gehirne entspringen , gehen durch

die Hirn - Schaale , und die aus dem Rü¬

cken - Marcke kommen , durch die Gelencke

des Rücken - Grades : Jene aber sind an

der Hirn - Schaale , diese an dem Rücken -

Grade so feste , daß man sie kaum mit den

Fingern loßreissen kan , wenn man gleich

jiarck ziehet .
§ . 44 . Ich habe zwar schon erwiesen , Ob alle

daß die Nerven dieBewegung , welche ih - Nerve «

nen in den Gliedmaassen der Sinnen ein - ssürck -

gedruckt wird , biß zu dem Gehirne fort - A ^
bringen



Nutzen
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Maus -
leirr .

^ 6 il . Von ven verfckicdsnett

Hirne ge¬
hen .

brmgen foigends biß m das Ge¬
hirne , oürckllch gehen müssen . Da aber
gleichwohl viele Nerven bloß aus dem Rü¬
cken Marcke ( ß . zz . ) durch die Gelenckedes
Rücken - Grades ( § . 4z . ) entspringen und
an ihm , , wie die übrigen an der Hirn -
Schaale feste sind ( § . cir . ) so dörffte viel¬
leicht einigen noch ein Zweiflet entstehen ,
ob auch die Nerven , die aus dem Rücken -
Marcke kommen , würcklich dadurch biß in
das Gehirne gehen , oder wenigsten alle
Nerven - Faserlein vermittelst dieses Mar -
ckes mit dem Gehirne LoimnurücäüoQ ha¬
ben. Da nun bey dem Gebrauche der
Nerven , den wir wsitlauWg bestätiget

davon gantz gewiß versichert ist ; so habe ich
noch eine Oblervarion anführen wollen,
derender berühmte -̂ nLkoirlicus
( a ) gedencket . Nemlich wenn oben , wo
sich das Rücken - Marck anfanget , auf eini¬
ge Art und Weise der Einfluß der flüßigen !
Materie aus dem Gehirne gehindertwird : !
so kan kein einiger von den Nerven , die
aus dem Rücken - Marcke entspringen , sei»
Amt wie vorher verrichten .

§ . 45 . Die Mäuslern sind
das eigentliche- Jnstmment, oder Werck-
zeug der Bewegung : Denn wenn das

Mäus -

r

<kp
K '
B '

K
L

haben , viel darauf ankommet , daß man tz

s ») / .noc . r . FrsÄ .. r . c . 6 . x . M .47.
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^ Mäuslein durchschnitten wird , so höret

^ , die Bewegung des jenigen Theiles gleich

7 ! auf , das ' durch ihn beweget werden soll .
Man nimmer auch Verändenmgenm de -

neu Mäuslein wahr , in dem die Bewe¬

nd ' gung geschiehet ( § . 4z ; Utzz - L. 1 . ) . Es kom -

met nur darauf an , daß wir die versehie -

A dener Theile der Mäuslein und ihre Be -
schaffenheir untersuchen , was liemiich ein

W jedes von iynen in der Bewegung nutzet .

M ( § . 46 . Das Mäuslein bestehet aus Flei - Nutzen

sche und Haarwachse oder Flachsen . Der der Flach -

iW fieischigeTheil ist in derMirten und wird der sen rmd

Lch Bauet ) des Mäusleinssgenannt , des Uei -

M In den meisten Mäuslein sind an beyden 2 ^ .' . . -

Ä » Enden die Flachsen , damit es an den Kno -

- D chen befestiget wird DecAugenschemgie -

nB bet es , daß die Flachsen hauptsächlich zur

Befestigung des Mäusleiusan denKno -

chen dienm , und bleibet demnach der

, ch Bauch oder der fieischigeTheil Hauptfach -

rK tich zur Verrichtung der Bewegung übrig .

Kw : Und dieses ist die Ursache , warum an eini -

M Zen Theilen des Leibes , wo keine Knochen

M zu bewegen sind , die Bewegung durch blosse

fleischerne Fasern geschiehet , als z . E . in

^ dem Magen , den Gedärmen -, ja gar im
Hertzen , wie wir solches zu seiner Zeit deut -7 sicher erkennen werden . Es wird aber von

^ diesen Flachsen eine das Haupr ( «U // »» / ) ,

^ die andere derSchwantzsc ^ us ) genannt .



7S c ->? . n . Von den verftkiedenen

Die Flachst < 7 s » 7 s ) Heister Las / -. aupe ,
womit das Mäuslein an den Knochen oder

«Theil des Leibes befestiget ist , gegen den die

Bewegung geschiehet ; hingegen der

Schwantz , womit es an den Theil best -

stiget ist , weicher beweget wird .

Nutzen § . 47 . Der Bauch des Mäuslein ist

der Theile eigentlich dasjenige , was Fleisch ( 6 ?- -» )

^ genannt wird , und zwar hauptsächlich für

As andern Theilen des Leibes . Dennunter -
Maus - weilen wird das Wort Fleisch in einem

leins . weitläufftigen Verstände genommen für

alle dasjenige , was man von den feilen

Theilen des Thieres zur Speise gewesen

kan , dergestalt daß wenn die Knochen ( Z>

22 . ) so erweichet würden , daß man sie zur

Speise geniessen könte , man so gar auch die¬

selben mit für Fleisch halten würde . Es be¬

stehet der Bauch des Mausleins aus lauter

Fasern , welche nach der Längedes Mäus -

leins durchgehen und so wohl neben einan¬

der als über einander liegen : Wodurch das

Mäuslein seine Breite und Dicke erhalt .

Jchhabeschon überhaupt ( § ; 19 . ) erinnert ,

und wir haben es auch so bey den Nerven

gefunden ( § . z8 . ) , daß die grossem Fasern

aus kleineren und diese wiederum aus noch

kleineren zusammen gesetzet sind : allein es

findet sich doch noch einesund das andere ,

welches von den fleischernen Fasern insbe¬

sondere anzuführen ist . Und hierzu ist sehr

W .'i
dk>

V

ß

Z

li

li

ki

»i
l»

h-L
T



^ Arten der Theile des Leibes . 79
- - -- -̂ — - - -

AtzE dienlich was in diesem Stü -

cke untersuchet , als welches in einem und

^ dem andern ein Helles Licht anzündet ,

iki § . 48 . Die grossen Fasern lassen sich an B - schaf -

dem Fleische mit blossen Augen unterscheid kenheit

Z jj den und mit den Fingern leichte loßreissen .

Weil die Fasern in jungen Thieren kleiner ^ sie

^ sind als in grossen , E . im Kalbfleische wachsen ,

«« nicht so groß wie im Rindfleische ; so sollte auch wo ,

^ man auf die Gedancken gerathen , als wenn berühre

sie mit der Zeit dicker würden , indem die

^ Materie , daraus sie bestehen , sich wehre - ^
te . Mein was / ^ A7v ? >r / iüch observiret ,

^ zeiget ein anders . Er hat das Fleisch von

Wallfischen , von Rindern , von Kühen ,
Ts von Mausen , Schaafen , Schweinen ,

^ Hunern , Mücken , Fliegen , Küstern rc .
untersucht , um den Unterscheid , der sich

darinnen befindet , desto deutlicher anzumer -

cken ( 3 ) . Er hat demnach wahrgenom - Wie eine7. , men , daß die grossen Fasern wieder aus grosse Fa -
^ kleineren zusammen gesetzet sind und mit ei - ich entste ,

' ^ r Haut umkleidet werden , die sie zusam -

^ men halt , damit eine grosse Faser daraus
wird , wie wir es bey den Nerven gefunden

haben . Die kleinesten Fäferlein , die er Grösse der

äB durch sein vortreffliches Vergrößerung - kleinen .

^ Glaß hat unterscheiden können , sind in
dem

. ._ _
( s ) " > NpiNoli ! ej >iN . I . 2 4 - 6 7

Ion . i 2 . Scc .



tzs crp . n . Von den verschiedenen
demFleische desWallfisches mcht großer ge¬
wesen als wie in dem k . einesten Un ^ szlefferr
Wie er dann überhaupt in allerhand Ar¬
ten des Fleisches von grossen und kleinen
Thieren , so gar auch des Ungszieffers kei¬
mn Unterscheid in der Grösse der Faserlein

Wie eine gesundem Wenn demnach eine Faser " i-
Faser di - ^ '̂ ^ ird , indem sie wächset ; so geschiehet
^ ^ ' solches dadurch , daß sich die Haut , die sie

umkleidet , erweitert und mehrere Faserlein
dazu kommen, als vorher in den jungen
Fasern zugegen waren . Und hiermnen ha¬
ben die fleischerne Fasern eine Gleichheit
Mit den Bäumen , als welche in die Dicke
wachsen , indem sich alle Jahre die Rinde
erweitert und rings herum eine neue Reihe

Aehnlich - von Fasern anleget ( § . 422 . kt^ st I . ) Sol -
kcit z>vi - chergestalt behält auch die Natur eine Aehn -
Macbs ^ lichkeit zwischen dem Wachslhume der
thume der Bäume und der Thiere, wenn man sie Nut
Pflantzen in dem rechtenOrte suchet , unerachter esAn -
und Lhie - fangs dasAnsehen hak , als wenn det
re . Wachsthum der Bäume und Pftantzeii

mit dem Wachsthums der Menschen und
Thiere nichts gemein hätte . Wir finden ui
Menschen undThieren nichts , was Niit dck
Bäumen und Sträuchen eineAehnlichkeit
hätte als die Fasern , wie ich erst gezeigettmö
daher ist auch kein Wunder , daß man bloß
bey ihnen die Ähnlichkeit des Wachsthu¬
ms mir den Bäumen und Sträuchen m

- st
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^ die Dicke findet . Da nun aber die Natur
^ eine Aehnlichkeit erhält zwischen dem
" Wachsthums der fleischernen Fasern und

demHoltze in denBäumen undStrauchen ;
^ so ist um so viel weniger zu zweiffeln , daß es
^ nicht auch mit den übrigen Fasern im Leibe

gleiche Bewandniß haben solle , zumahl da
E die übrigen Fasern , wie wir es schon von de -

nen in den Nerven gesehen ( § . z8 . ) , eben eine
solche Structur wie die fleischernen haben .

' Es kommet zwar den meisten Anfangs lä - Dorur.
E cherlich und fast unglaublich vor , wenn sie theil wird
^ vernehmen , daß in dem Fleische des Wall - benom -

fisches und eines grossen Ochsens die Fäser -
^ leminden Fasern nicht grösser seyn sollen

als in einer Maus , oder gar in einer Fliege
ljÄ und einer Mücke : allein man hat keinen
» « Grund dazu . Es kommt blos daher , weil
« wir gewöhnet sind von Sachen in der Un -

deutlichkeit zu urtheilen , ehe wir in dem
ritO Stande sind ein Urtheil zu fällen , und weil
I dl uns niemahls ein Zweifel daran gemacht
M worden , es für eine klare und ausge -

machte Wahrheit zu halten , daran man
sM nichtzweiffeln könnte . Höret man nun das
zB Gegentheil , so kommet es einem ungerei «

metvor und man verlachtes ; oder wenn
M nran sich nach diesem gewöhnet eine Sache
^ erst zu untersuchen , ehe man sie verwirfft ,
cF wmn uns ohne dem beywohnet , daß wir
^ sie noch niemahls überleget haben , wie sichs
^ F gedü -
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Ursprung gebühret , so verwundert man sich darüber ,
desselben. Wir sehen täglich die Aehnlichkeit vor Au¬

gen , die sich zwischen den Theilen des Lei¬
bes in einem grossen und kleinen Thiere von
einer und von verschiedener Art findet , und ,
wenn man die Theile genauer zu zergliedern
sich angelegen seyn lasset , nimmst man sie
noch weiter wahr. Unterdessen findet sich
bey der Aehnlichkeit ein beständiger Unter¬
scheid derGrösse .Was wir in einem grossen
Thiere antreffen ist grösser als eben dasselbe
in einem kleineren , z . E . Die Augen in er¬
wachsenen Thieren sind grösser als in klei¬
nern und in erwachsenen von grösserer Art
grösser als in erwachsenen von kleinererArt,
als die Ochsen - Augen sind grösser als die
Schaaffs - Augen lind so weiter . Weil
man nun niemahls das Gegentheil obser -
virt und , wenn dergleichen etwas vorkom¬
met , dasselbe für etwas ungewöhnliches hält
und unter die Mißgeburten rechnet ; so
schleicht sich unvermerckt diese allgemeine
Maxime bey uns ein , alles , was in kleinen
Thieren klein anzutreffen , ist in grossen groß
ser zufinden . Diese Maxime aber ist nicht
schlechter Dinges wahr , auch kein Sah , der
in der Vernunfft gegründet wäre , unerach-
tet wir in der Undeutlichkeit dergleichen all¬
gemeine Urtheile davor ansehen , die sich
aufvorgeschriebeneWeise bey uns anschlei¬
chen . Es ist kein grösseresWunder , wenn
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^ man in der Natur in kleinen Faserlein in

^ - en grösim und kleinsten Thieren von ei -

nerley Grösse antrifft , als wenn man in

Ak der Kunst einerley Fäscrlein des Flachses o -

der Hanffes in dem subcilestcn Faden und

M in dem grösten Seile findet .

Ni § . 49 . Gleichwie nun ein Faden seine Woher die

W Festigkeit und Srärcke durch die Menge Mauslem

ÄM der Faserlein und ein Bind - Faden , Strick ^ eStär -

und Seil durch die Menge der Faden er - ^

hält ; so hat es mit denen Mäuslcin eben

m . dieselbe Bewandnis . Die Fasern haben

ihre Festigkeit und Stärcke durch dieMen -

» l ge der kleinen Faserlein , wie wir es auch bey

-im ) den Nerven gesunden ( § . zz , . ) ; die gantzen

W Mauslein aber bekonmien ihre Starcks

« und Festigkeit durch die Menge der Fastm .

Man siehet auch aus diesem Exempel , wie ^ .

man es in andern findet , daß Natur und A ? der

^ Kunst einander ähnlich find und die Be - Ratur
trachtung der Wercke der Kunst , die mkn undKunst .

öfftcrö , weil sie gemein find , verachtet und

nicht mir Überlegung anzusehen würdiget -,

- ^ nicht allein zur Erläuterung in Erklärung
^ der Natur dienen , sondern auch den Sa -

chcn nächzudencken Anlaß gsbm , mid den

^ Ungrund solcher Vorurtheile zeige :; , die

unkenveilen der Wahrheit nicht geringen

ilE Auffenrhait geben . Wenn durch Hfilsse

l>l ^ des Mausleins eine Bewegung hervorge -

bracht wird , so wird von der Last , die be -

F r wegcl
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wegst werden soll und der Bewegung wi¬
derstehet , eine jede Faser und in derselben
ein jedes Fäserlein gezogen , und nimmet
demnach eine jede Faser und in ihr ein jedes
Fäserlein einen Theil von der Last auf sich .
Je mehr nun dieselbe vertheilet wird , je
weniger kommet davon auf eine Faser und
je weniger ferner auf ein Fäserlein , solcher¬
gestalt ist es eben so viel , als wenn eine Faser
nur eine kleine Gewalt und einFaserlein nur
einen geringenTheil derselben zu übertragen
hätte . Es ist demnach hier bey denenMäus -
lein eben so , wie bey den Faden , Stricken
und Seilen . Und es ist auch kein Wunder ,
weil wir gesehen haben , daß beyderseits ei¬
nerley Structur vorhanden , als worinnen

Was bey der Grund von der Stärcke und Festigkeit
der Star - zu suchen ist ( § . 614 . iVIer . ) . Unterdessen ste¬
cke nichtju hetman auch hieraus , daß es bey der

sage » hat . Stärcke des Mausleins nichts thut , ob
die Fasern lang oder kurh sind : denn eine
jede Faser hat ihren bescheidenen Theil von
der Gewalt , die zu überwinden ist , und
theilet davon wieder einem jeden Fäserlein
seinen beschiedenen Theil zu . Es ist demnach
eben so , als wenn ein Faden von einem
Gewichte gezogen wird , welches daran
hänget . Er mag lang , oderkurtz seyn ,
so wird der Faden einmahl so starck gezogen
als das andere. Viele Faden oder Stri¬
cke vertheilen die gemeinschaftliche Last nicht
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F nach der Lange derselben , sondern , nach ih -

^ rer Anzahl , wie wir es auch in der Mecha -

E nick bey den Kloben finden . Ob im Mäus - Ermn « -

lein eine jede Faser , oder ein jedes Faserlein rung .

'E ^ einen gleichenTheil von demWiederstande ,

^ ^ > welcher der Bewegung geschiehet , zu über -

^ tragen hat , oder nicht , wollen wir hier
M nicht untersuchen . Man siehet freylich

« ? wohl , wenn man in den Gründender

^ Statick nicht unwissend ist , daß es auf die

Wl Lage der Fasern ankommet , und da die

Anatomie nicht eine völlige Gleichheit zeir

c >Ä get , auch eine Ungleichheit in Vertheilung

M der Last Platz habe : allein dieselbe genauer

W - zu untersuchen und aus Statischen Grün «

KM den zu cleterminiren ist keine Arbeit , die

M sich hreher schicket , wo wir von der Stär -

As « ckc und Festigkeit des gantzen Mäusleins

überhaupt handeln .

B , k § . ; o . Wir finden in einigen Mäuslem , Warum
B « daß nicht alle Fasern nach einerley Länge einige

W fortgehen , sondern vielmehr in einem Thei - Mauslem

' » ! ° d - Mbm nach - in « and « - - n Läng - , als U

M in dein andern . Da nun eine Reihefiei - Bauch

^ scherner Fasern , die neben und über einem - habe » .

^ der nach einer Länge liegen , den Bauch des

^ Mäusleins ausmachet ( § . 47 . ) , so hat man
7 . iz denen Mäuslein , da man verschiedene der -

s ^ gleichenReihen fieischerner Fasern antrifft ,

mehr als emenBauch zugeeignet . Was

^ vorhin von der SLärcks des Mäusleins ( § .

F 3 49 . )
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49 . ) gesaget werd eu , gilt auch von einem je - ^

den Bauche ins besondere . Und also Hai ein !

jeder Bauch seine Stärcke nach der Menge

Stänke der Fasern und derer in einem jeden sich be -
d - r zwey - findenden Faseriein .Da nun zwey Bäuche
bauchigen Stärcke hal ^ u als einer ; so muß
Nauslem - das Mäuslein , welches zwey Bäu¬

che hat , mehr Starcke haben , als wenn

es nur einen davon hätte . Unerackter nun

aber klar ist , daß die Vielheit der Bäuche

die Stärcke des Mäusleinö vermehret ; so

hat n ; an doch noch mehrere Überlegung

hierbeyvon nöthen .Ich habe schon erinnert

Eimvm ' f- ( § - 49 - ) daß , wenn die Fasern nicht alle

einerley Lage haben , die Last oder Gewalt ,

der sie in der Bewegung zu wiedersieht »

haben , nicht gleich unterste vertheilet wird .

Da nun in den verschiedenen Bällchen der

Mäuslein die Fasern nach ihrer Länge of -

senbahr einegantz verschiedene Lage haben ;

so ist auch mehr als zu gewiß , daß die Fa¬

sern in einem Mäuslein von der Gewalt

nicht so viel übertragen helffen , als in dchi

andern , unerachtet sie in beyden von glei¬

cher Dicke sind . Aufdiese Weise vermeh¬

ret der unterschiedene Bauch die Stärcke

des Mausleins weniger , als wenn alle Fa¬

sern nur einer Bauch ausmachten . Oder

woftrne man das Mäuslein wollte stärcktt

haben als es vermöge eines Bauches seyn

konnte , und ihm so viel Srareke geben als
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^ es von zweyen haben kan ; so sollte man
^ vermeinen , es könnte dieses mit wenigeren

ldlk Fasern geschehen , wenn man bloß denei -

nen Bauch vergrösserre , als wenn man ih -

'W nen zwey machet . Da wir nun wissen , daß

GOtt alles aufdas Beste macht ( § . 985 .

^ ZL ! V1 er . ) ; so muß allerdings eine Ursache seyn ,

->- « warum G .Ott dieStäecke des MäusleinS

ÄL lieber durch Vervielfältigung als durch
«8 Vergrößerung des Bauches vermehret .
Än Der Zweiffcl , der hier gemach : wird , hat Leanc -

^ 7 noch nicht seine völlige Gewißheit . Denn worrung

um da die Art und Weise , wie die Verkür - desselben ,

ch , tzung der steischernen Fasern geschiehet , noch

keine völlig ausgemachte Sache ijt ; an : al -

lerwenigsien aber man zur Zeit aus Ma -

M rhenratischen Gründen in dergleichen

M Mäuslein äererminiret hat , wie die Last ,

welche in der Bewegung den Wiederstand

^ ^ verursachet , durch dieFascrn vertheilet wird ,

^ indein nicht alle einerley Lage haben , maßen

! gA sie in deni Haar - Wachse enge zusammen
,1- Haussen , und sich gegen dasselbe » nach und

nach verdünnen ; so lässet sich auch nicht

. ' mit Gewißheit behaupten , ob ein Maus -

^ lein mit einein Bauche möglich ist , das

^ aus weniger Fasern bestehet als ein viel -
> bauchiges und dessen ungeachtet mit ihm

ttUch einerley Starcke har . Es hat zwar der

berühmte Italiänische iVleäicu ^

die Bewegung der Mäuslein auf ei «

F 4 ne



rz " crsp . tl . Von ve » verschiedenen

ne Geometrische Weise aus der Figur der

fleischernen , oder ( wie er sie nennet ) der be¬

wegenden Fasern und der aus ihnen zu¬

sammengesetzten Mäuslein untersucht , des¬

sen zwar kleine , aber sinnreiche Schrifft

( 3 ) 67 ^ / E und ./ , ./ rco -

ihrer LibliotbecT ^ naromicL ( b ) mit

einverleibet : allein gleichwie dieses noch

nicht hinreichend is ! die gegenwärtige Fra¬

ge und andere ihr ähnliche zu entscheiden ;

so können wir auch an diesem Orte , was

Hervorgebracht , weder erklären , noch

Fernere untersuchen . Man muß aber auch nicht

Leant - vermeinen , als wenn man beyUntersuchung

Hortung , der Absicht , warum es vielbäuchige Mäus¬

lein giebt , einig und allein darauf zu sehen

hat , ob dadurch mit wenigerernFasern mehr

ausgerichtet wird , als wenn sie einbäuchig

wären : Denn unterweilen sind verschiedene

Absichten in der Natur , bey denen zusam¬

mengenommen die Beurtheilung des kür -

tzesien Weges , den sonst GOtt in der Na¬

tur erwehler ( § . 1049 . IVIer . ) , auf besonde¬

re Art eingerichtet werden muß ( § . 918 .

Hier . ) . Damit man aber erkennen möge ,

daß ich diese allgemeine Erinnerung hier

nicht am unrechten Orte anbringe ; so muß
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^ ich etwas ins besondere , was die Mäus -
lein angehet , erinnern . Die Glieder des
Leibes , welche durch die Mauslein beweget

M werden , haben nicht einerley Art der Be-
Hrr wegung : sondern lassen sich auf gar ver -
^ schiedeneWeise bewegen . Wenn nun durch
ldjÄ ein einiges Mäuslein verschiedene Bewe-

gungen sollen bewerstelliget werden , oder
auch ein einiges Mäuslein mit verschiede -

^ nen andern zu verschiedenen Bewegungen
l!, y seine Bey - Hülffe leisten soll ; so lässet sich
M solches im ersten Falle durch ein einbäuchi -

ges Mäuslein gar nicht , im anderen aber
ÄK nicht allzeit ! ^verrichten , wenn nemlich in
M der zusammengesetzten Bewegung , dazu
M vieleMäuslein das ihre beytragen , dieBey -
» j>> Hülffe nicht einerley ist . Man siehet leich -
W , te , daß dergleichen Betrachtungen am
M glücklichsten von statten gehen würden ,
^ wenn man die besonderen Arten der Mäus -

lein in dem Leibe des Menschen oder eines
Thieres vornähme und die Bewegungen ,
welche ste verrichten , vor allen Dingen aus

^ derErfahrungbekandtmachte .Denn wenn
^ man schon weiß , was man aus ihrer Skru -
M s : ctur für eine Bewegung herausbringen sol ;

s» lässet sich desto leichter dasjenige in der
" ' Structur und Lage des Mäusleins wahr¬

nehmen , was zu dieser Bewegung etwas
beytraget , und so gehet man gewis , daß

, man den wahren Grund der Bewegung
^ F 5 findet,

Besondere
Erinne¬
rung .

Was hier
zu unter -
suchen .
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findet , auch im Gegentheile nicht Bewe¬

gungen dichtet , die von dem Mäuslein sich

nicht bewerkstelligen lassen . Es ist aber

auch alsdenn nöthig , daß einer nicht bloß

mit fremden , sondern vielmehr mit seinen

eigenen Augen siehet , und daherdie Mäus -

lein selbst abgesondert , jedoch in seiner na¬

türlichen Lage liegen siehet . Die besondere

Untersuchungen würden zu allgemeinenLehr

ren den richtigsten Weg zeigen : maassen

man überhauptin natürlichen Dingen am

sichersten gehet , wenn man das allgemeine

aus Betrachtung des besondern heraus¬

ziehet .

§ . ; i . Das Mäuslein verrichtet die

Bewegung , indem die Fasern verkürhet

werden ( § . 4 z ; . kk >z,' 5 I . ) . Die Fasern sind

nur in der Mitten , wo sie durch den Bauch

gehen , fleischern ; an den beyden Enden a -

der verlieren sie sich im Haar - Wachse oder

den Flechsen und werden flechsern . Es ent¬

stehet demnach die Frage , ob die fleischer¬

nen Fasern allein verkürhet werden , oder

ob die Flechserner zugleich dergleichen Ver¬

änderung leiden , indem die Bewegung

geschiehet . Die Erfahrung weiset , daß

die fleischernen Fasern zusammen fahren

undeinkriechen , oder kürtzer werden , wenn

man sie zerschneidet . Denn wenn ein !

Mäuslein durchschmttsn wird , so gaffet die

Wunde von einander , welches nicht gcsche -
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^ Heu könte , woferne nicht beyderseits die zer -
schnittenen Fasern verkürhet werden .Hier -

^ aus erhellet , daß die Fasern alle gespannet
^ sind : gleichwie eine Seite die auf einem
^ Musicalischen Instrumente starck angezo -
^ gen ist , zu beyden Seiten kürtzer wird ,
E wenn man sie mitten durchschneidet . Nun Das die

hat man acht gegeben auf die flechsernen flcchser .
^ Fasern an beyden Enden der fleischernen , da .
s ^ in ihnen aber keineAenderung verspüret , in - /
iW dein die beyden Theile der fleischernen em -
^ gekrochen , wie es ^ ro ( c ) ausdrücklich
M bezeuget , der mit Fleiß die Sache unter¬

sucht . Da nun hieraus klar ist , daß die
flechsernen Theile der Fasern nicht einerley
(Veränderungen milden fleischernen leiden ,

Äß auch nicht so wie diese ausgespannet sind ;
sö« so sicher man leicht , daß man keinen Grund
Ä5 vor sich hat , warum man eine Verkürtzung
Hk ) der flechsernen Fasern zugeben wollte , in -
icesli dem in der Bewegung die fleischernen ver -
!A kürtzet werden . Es sind demnach die fiei -
IL , -! scherne Fasern eigentlich dasjenigeJnstru -

ment , wodurch die Bewegung verursachet
^li !P wird . Und deswegen hat sie auch ^ § » 0 , Bewe .
njüß wie ich vorhin ( Z . ; o .) schon angemercket gungs -
- - habe , die bewegenden Fasern oder die Fasern .

Bewegungs - Fasern
genen -

- — > . —

, E ) Lpecimine INem . ^ Ivolos . k. 540 . 1?. S .
-l" Nid !.
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Ob die

Fäserl : in

hohl sind -

genennet : welchen Nahmen auch andere

von ihm angenommen haben , wie dann
F/r'v / KF einen Traetat 6e 6br3 motrice
oder der Bewsgungs - Faser geschrieben .

Wir müssen aber nun weiter die Beschaf¬

fenheit dieser Faser untersuchen , damit

wir sehen , wie sie zu dieser Verrichtung
aufgeleget ist .

§ . 52 . L > § » o , welcher die Beschaffenheit

derMäuslein mitgrossem Fleisse undson -

derbahrer tz )eschicklichkeit sie zu zergliedern

untersucht , hat angemerckt , daß die fleischer¬

nen Fasern einerley sind mit den flechsernen ,

nur daß sie in denFlechsen dichte an einander

liegen , hingegen in dem Fleische weiter aus

einander gehen : weswegen er auch schon

erinnert , man könne mit Recht sagen , daß

die eineFlechss von ihremAnfange du . ch das

gantze Mauslein biß zu dem Ende des an¬

dern in einem fortgehe ( a ) . Wenn man nun

fraget , wie es möglich ist , daß der Bauch

desMäusleins so dicke wird , da hingegen

die Flechsen so gar dünne zu achten sind in

Ansehung des Bauches ; so ist die Anworr

leichte zu geben . Die Fäserlein sind hohle

Röhrlein , welche mit dem Nahrungs -

Saffte , der aus dem Geblütte kommet ,

erfüllet sind . Und wird daher das Maus¬
lein

( s ) 8pec >men Observ , rionum äe mutculir . NUrl -
^ nsr . k. 520 . 521 .

B
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h tz lein dicke , wenn diese Röhrlein siarck erfül -
drizj let sind ; hingegen dünne , wenn dieser
>rcr Safft abnimlUt . Und daher kommet es ,

Äi » daß der Mensch in Kranckheiten und wenn
Zch er zu viel fasrer , sehr abnimniet , weil er „ immer . '
, !tz entweder nicht Speise gnung gemessen , v -
iG der die genossene Speise nicht recht verdau¬

en kan ; hingegen sich wieder erhöhter und
W zunimmst , nachdem er wieder Speise
ikL ? gnung zu sich nimmst und wohl verdauet ,
M , ohne daß den festenTheilen desLeil es etwas
W abgehet , oder zuwachset . Ich entsinne

mich eines Exempels von einem welschen
imL Hahne , der wegen einerKranckheit gantz ab-

genommen hatte . Es ist bekandt , daß
diese Art des Feder - Viehes eine sehr starcke
Brust hat , absonderlich wenn ein Hahn
recht ausgewachsen und wohl gemester ist .

I Unterdessen hatte doch die Brust so abge -
nommen , daß sie nicht mehr so dicke war

^ ' als in einem gantz jungen Küchlein von er -
^ ner gemeinen Henne . Es ist gewiß , daß
M sichnicht die Anzahl der Fasern in den , Flei -
?! sche / noch auch in ihnen die Faserlein
^ vergeringert haben , denn sonst gienge es

nicht an , daß sich das in vieler Zeit verloh -
M reneFleichnach ausgestandener Kranckheit

oder geendigter Fasten bald wieder ersetzen
b liesse ( § . 25 . pkyss I . ) : derowegen muß bloß

' der Safft in den Faserlein sich verlohren
^ haben . Ich habe zwar oben erwiesen ( § . L ' veiff«!

4z .) wird



§4 W» ? - H - Vs « den verschiedenen
benom
men . 48 . ) daß die fleischerneFasern dicker werden ,

indem sich die Anzahl der Fäserlein in ihnen
vermehret : allein dieses geschiehet nur so
lange der Mensch und die Thiere wachsen ,
So bald sie aber ausgewachsen haben , kom¬
men keine neue Faserlein dazu . Denn sonst
müsten die Mäuslein beständig fort wach¬
sen und stärckere Fasern immerfort bekom¬
men , so langedasThier lebet : welchesaber
der Erfahrung zuwider ist .So bald sie dem¬
nach ausgewachsen , nimmt dasFleisch bloß
ab und zu , nachdem der Safft in den Fäser -

War » m lein sich vermehret , oder vermindert . Und
man lang - eben dieses ist die Ursache , wie ich schon zu
sam wach - verstehen gegeben , warum die Thiere lang -
ftr und auswachsen und einige , als selbst der
Kranck - Mensch , viele Jahre brauchen , ehe sie ih -
hciren sich ren völligen Wachsthum erreichen ; hinge -
ba !d er - gen dasFleisch bey sich ereignenden Kranck -

heiten , welche die Nahrung hindern , bald
verfallet , und nach diesem auch bald wieder
zunimmst. Der Safft spannet also die
Fasern und hält sie gespannek : so bald era -
ber abnimmst , werden sie schlaf. Weil
man in Kranckheiten schwach wird und
zwar immer schwacher , jemehr man verfal¬
let , daß man sich kaum regen nnd bewegen
kan ; hingegen wiederum Srärcke bekom¬
met , nachdem man , wenn die Kranckheik ge -
endigetworden , wieder zunimmst ; in dem
ersten Falle aber die Fasern schlaff, in demandern

! Nzi

höhlet .

Warum
man
schwach
wird.

!°

Ä
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^ andern aber gespannet sind : so siehet man

^ augenscheinlich , daß die Schwäche davon

' kommet , weil die Bewegungs - Fasern zu

M schlaf sind ; hingegen die Stärcke davon

M herrühret , daß sie gnungsam ausgespannet

erhalten werden . Weil nun aber die Bew <̂

llAi gungs - Fasern ihr Amt verrichten , indem

' Ä sie verkurtzet werden ( § . 435 . kkys I . ) ; so

muffen sich die schlaffen nicht so leicht ver «

kürhen lassen , als die gnungsam ausgespan -

Wl - net sind . Wir finden doch aber auch , daß ,

wenn man allzufieischig wird , folgends gar

kL t zu viel Safft in die Faserlein kommet , die

M Bewegung einem beschweerlicher wird :

Äie woraus man nicht anders abnehmen kan ,

M als daß die Bewegung - Fasern sich nicht

M z mehr wohl verbuchen lassen , wenn sie all zu -

sehr ausgespannet sind . Und man kan es

auch leicht begreiffen , weil sie durch die Aus -

spannung von dem Saffte schon verkürket

werden , so viel sichs durch das Aufblasen

Kl oder Aufschwellen thun lässet . Wenn die

Art der Verkürhung völlig ausgemacht

^ H wäre , so würde sich solches noch deutlicher

erweisen lassen . Man siehet aber hieraus Erinne -

^ Gottes Vorsorge für die Menschen und rung .
Thiere , daß er die Stärcke ihnen auf eine

^ solche Art mitgetheilet , daß sie dieselbe bald

^ wieder erhalten können , nachdem sie sie

^ durch Kranckheiten und andere Zufälle ver -

«l ' H lohreu . Ich kan aber auch aus dem von Won ») Mir Kinder
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sehr nach
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viele be -
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dicFort -
fttzung be ^
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machet .

§6 n . Von den verschiedenen

mir bestetigten Gründen zeigen , warum

Kinder durch viele Kranckheiten in ihrem

> Wachsthume so sehr nach gesetzt werden ,

und das , was nachgeblieben , nicht so bald

wieder erhöhten können , als was erwach¬

sene in ihrer Kranckheit verlohnen . Nemlich

in Kindern , die erst wachsen , müssen alle Fa¬

sern durch Ansehung neuer Faserlein ver¬

größert werden ( § . 48 . ) , welches freylich

viele Zeit erfordert : hingegen in Erwach¬

senen , die sich nach der Kranckheit wieder er¬

höhten , oder auch in Kindern in einem glei -

chenZustande , werden die bereit vorhande -

nenFäserlein nur mitSaffteerfüllet . Es hat

Uolmulc ( b ) nach fleißiger und durch viele

Jahre widerhohlete Untersuchung gefun¬

den , daß , wenn das Wehe , welches weit

über Land getrieben worden , bald ge¬

schlachtet worden , das Fleisch nicht so fett

und safftig gewesen , als wenn man es eine

Zeitlang erst im Stalle gehabt und gefüt¬

tert . Indem das Wehe siarck getrieben

wird , sind die Bewegungs - Fasern in ste¬

ter Arbeit , und solcher gestalt ist klar ,

daß in der Bewegung , wenn sie öffters ^

wiederhohlet , oder eine Zeitlang fortgese¬

tzet wird , sich der Safft in den Fäserlein

vergeringert . Die Art und Weise , wie

solches geschiehet , wollen wir hier nicht un <

( b ) ? erQ . rti / s, x » rc . r - c - L/ . x . m . ZlA -
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>! ^ tersuchen , damit wir von unserem Vorha¬ng den nicht gar zu weil ausschweiften . Und
M demnach siehet man , daß durch allzu viele

W hintereinander fortgesetzte Bewegung die

!SU Fasern schlaffer werden , folgends sich nicht

i. A mehr so leichte , wie irn Anfange , verbuchen

« Äz lassen . Dieses ist eine Ursache , warum die

fortgesetzte Bewegung nach und nach im -

KG mer beschwerlicher wird . Ich sage mit

uiM Fleiß , eine Ursache : denn es kommen frey -

iiüÄ lich noch andere dazu . Da die Bewe -

, l» siungs - Fasern bloß das Werckzeug sind ,

wodurch die Bervegung verrichtet wird ,

M kein Werckzeug aber durch seine eigene
Kraffr seine Verrichtung bewerckstelliget ;

^ so muß ja noch eine würckende Ursacheseyn ,
welche die Fasern verkürtzet , indem die

, Bewegung geschiehet , und auf diese hat

ickio » l ^ n auch mit zu sehen , wenn - man völlig

M begreiffen wil , warum die Bewegung im

Fortgange beschwerlicher wird , als sie im

! M Anfange war . Eben dieses hat man auch
beyder Stärcke und Schwäche der Men -

E sehen und Thiere zumercken , die sich in der

Bewegung zeiget . Hier haben wir bloß

l W mit -dem Werckzeuge der Bewegung zu

-thun und bekümmern uns nicht darum ,

-E was von der würckenden Ursache herrühret .

W Weil die fleischernen Fasern mit dem siech - Warum

HM fernen eine Röhre ausmachen , die in einem der Sajst

l fort gehet ; so sollte man vermeynen . es nicht m

.» st



H8 6sp . II. Von den' VerschievLtteii j ,
dieflech - müsse der Safft , welcher die fleischernen E
fernen Fa - erfüllet / absonderlich wenn desselben viel ! ,
fern br >n - ^ ird lind sie zu sehr davon aufschwellen , .

auch biß in die flechsernen dringet ! : wo - ,
durch das Haar - Wachs zu Fleische würde . i
Da nun die Erfahrung klärlich zeiget , daß ^
dieses nicht geschiehet ; so wird man nicht §
unbillig fragen , warum es nachbleibet : ja
vielleicht werden einige gar daher in Zweifle !
ziehen , was wir aus dem angefüh¬
ret , daß die fleischerne Fasern mit den bey¬
den flechsernen Enden in einem fortgehen .
Man siehet leicht / daß die flechsernen Fa¬
den entweder nicht hohl bleiben , oder doch
die Höhlen so gar kleine verbleiben , daß
sich nicht viel von dem Saffte hinein zie¬
hen kan , insonderheit sie sich auch , weil sie
dichte an einander liegen , durch hinein
dringender ! Safft nicht so wie im Bauche

Besonder erweitern lassen . ( H hat ge -
rer Ver - funden , daß , wenn man die fleischerne Fa -
such ,wie seru austrocknen lasset , und sie darnach
die flei - vermittelst eines subtilen Pinsels mit Was- !
Fasern ab - ^ netzet , sie wiederum so dicke werden , !
und zuließ als sie Anfangs waren , ehe man sie aus -
rnen . trocknete . Dieses befestiget das vorherge¬

hende , was wir von der Dicke der Fasern
und dem Ab - und Zu nehmen des Maus -
leins beygebracht , daß man daran zuzweif- !

sein

( r ) Lvll ! . ? !>/ 5. H . x . lvL .
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Gi feln nlehcchie geringste Ursache findet . Es
chin» hat dieses gar osste versucht

und weil die subtilen Faserlein sich nicht
. wohl unterscheiden lassen , wenn sie sich von

Wasser vollgezogen , indem sie sehr durch -
>^ sichtig sind , an statt des Wassers 8pirirum

vini genommen , den er mit ein wenig
^ Saffran gefärbet .

§ - rz - Ich nruß hier einem Zweiffel be - Es w 'rd
jjstst gegnen , den man machen könre , wenn

marr Schrissten durchliefet . Aegen des
Er hat ( K ) gefunden , daß die Faserlein in Wachs -
einem jungen Berschen kleiner gewesen als rhums der

^ j , ; einem erwachsenen , und schleußt daraus Tälern be .
>Ml> x>as Gegentheil dessen , was wir oben be« segnet .

hauptet , daß nemlich die Faserlein sich
st » nicht in der Zahl vermehreten , sondern
st m nur in der Grösse zunehmen , indem das
M Thier und derMensch wachst . Allein wenn
u»Ä» man genau daraufachk hat ; so wird mau
W , finden , daß seine Observation demjenigen ,
W ! ' was ich behauptet , nicht entgegen ist . Denn
s,M redet von den Faserlein , die
MiE man durch das Vergrösserungs - Glaß un -

terscheiden kan , und von ihnen saget er , daß
sie sich nicht in ihrerAnzahl vermehrten . Al-
lein da jedes von ihnen in ein besonderes

E Häutlein zusammen eingekleidet ist , so kan
; man leicht erachten , daß sie aus noch subtile -

ib ) Lxia . 2 . x . 22 .



roo 6ix . II . Von den verschiedene «

Fäserlein bestehen , und ^ ^ Ev ^ -rLcx / - hat es !auch selbst so gefunden . Derowegen da die
Faserlein , woraus die grossen Fasern un - >

mittelbahr zusammen gesetzt sind , in dem !

Wachsthums dicker werden ; so geschiehet

solches durch die Vermehrung der Anzahl ,

der kleinesten Fäserlein . Ob aber diese

Faserlein von neuen formiret werden , oder

im kleinen schon vorhanden sind und sich

nach und nach , eine Reihe nach der an - >

dern , bloß vergrößern , ist eine Sache ,

die so wenig als bey den Bäumen ( tz . z . c . 8 .

) sich bestimmen lässet . Wenn man ^

die Sache auf solche Weise erkläret , so !

stimmen die Observationen die wir bey dem

antreffen , alle wohl mit ein¬

ander überein , da sich sonst nicht wohl er »

klären lässet , warum die Fäserlein , dar¬

aus die Fasern zusammen gesetzet sind , in

grossen und kleinen Thieren von verschiede¬

ner Art dennoch nicht der Grösse nach

mercklich von einander unterschieden sind .

Aklge ,nei - Gleichwie es aber an so delicaten Observa -

„ eErinne - tionen mikden Vergrösserungs - Gläsern

rung , eben eine solcheBewandniß hat , wie mit den

Astronomischen , wo es auf Kleinigkeiten

ankommet , und man dan nenhero leicht et¬

was versehen kan ; so wäre zu wünschen ,

daß mehrere , die zu dergleichen Observati -

nen aufgelegt wären , dieses untersuchten .

Denn wenn viele einerley anmerckten und
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Zlrten der Theile des Leibes - lor
durch wiederhohlete Obftrvationen das ,
was sie sonderbahres observirten , andern
deutlich zeugen lerneten ; so würde man mit
mehrerer Gewichen , als sich jehund thun
lässet , auf dergleichen Obftrvationen in
Erklärung der Natur bauen lassen . Un¬
terdessen muß man es machen , wie es sich
in Erkäntuiß der Natur thun lässet.
Man muß von Muthmassungen anfangen
und dadurch Gelegenheit geben zu weiterer
Untersuchung . Mit der Zeit giebet sichs
weiter und dieNachkommen bringen in den
Stand , was wir zu Ende zu bringen nicht
vermögend waren .

§ . 54 . Die Bewegungs - Fasern beste - Warum
hen aus kleineren Fäserlein , die durch eine die Fasern
Haut , damit sie umkleidet sind , von ein - voireinai »-
ander abgesondert werden , also daß jede
Faser als ein besonderes Instrument anzu -
sehen ist . Da nun die Natur , als ein
Werck der Weisheit GOttes , nichts für
die lange Weile thut , sondern überall gött¬
liche Absichten vorhanden sind , warum es
so und nicht anders ist ; so muß auch diese
Abtheilung der Fäserlein in Fasern seine
Absicht haben . Ein Nutzen zeiget sich of¬
fenbahr . Wenn einige Fasern zerschnitt Bewer
ten werden ; so wird dadurch das gantzesungbey
Mäuslein nicht unbrauchbahr , sondern . .
die übrigen können ihrAmt noch verrichten ,
One paß dadurch ein Schmertz in der sexn? '

Gz Wunde "



ror c -ix>. H . Von den verschiedenen

Wunde verursachet wird , der die Bewe¬
gung hinderte . Wir haben hiervon die Er¬
fahrung und dörssen an derGewisheit nicht

Observa -^ »Misteln . ( 3 ) versichert , er habe öff-
< >o » da . ters wahr genommen , daß die übrigen Fa -

fern ihr Amt verrichtet , unerachtet er den
grösten Theil derselben zerschnitten , und i
zwar eine guteZeit lang . Daßdieunzer - ^
schnittenen Fasern sich bewegt haben , ist
vor sich klar : daß aber durch diese Bewe¬
gung oder vielmehr ihre Verkürtzung kein
Schmertz in den zerschnittenen verursachet
worden , lasset sich daraus abnehmen , weil
die unzerschnittenen eine gute Zeit ihr Amt
in einem fort verrichtet . Wäre ein merck -
licher Schmertz dadurch verursachet wor - ^
den , so würde das Thier die Bewegung un - !
terlassen haben , Massen wir finden daß der ^
Schmertz ein jedes Thier davon abhält , >

Noch , i „ e was ihm den Schmertz verursachet . Es !
andere führet aber ^ » 0 noch eine andereObserva - !
Observa -j^ tion an , dadurch augenscheinlich befestiget

wird , daß eine Faser ohne die andere ihr
Amt verrichten kan . Er hat die Haut , dar¬
ein das Mäuslein eingekleidet ist , abge - -
sondert und die Bewegungs - Fasern gleich -
fals mit solcherVorsichtigkeit von einander

- gebracht , daß keine die andere mehr berüh¬
ret, >

< - )
Lxec . Llem . ^ xotog . k. §4 ^ ' 2 - bis !-
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ret , sondern eine jede von den anliegenden
gantz frey gewesen . Dessen ungeachtet ha -
den die Fasern sich verkürtzt und wieder ver -

« lj iängert wie vorhin , da sie noch an einander
^ und das Mäuslein mit seiner Haut um -

kleidet waren . Man siehet demnach , daß Jede Fa .
E allerdings eine jede Faser im Mäuslein als ser ist ein

k-Y- ein besonderes Bewegungs - Instrument besonderes
anzusehen ist , und daß die Fasern nicht der
Bewegung halber , die sie zu verrichten ha - '

» ic den , mit einander vereiniget sind ; sondern
MW nur damit sie ein Mauslein aus machen als
Mr Theile ein gantzes und nicht so leicht Schä¬
mt den nehmen können , als wenn sie einzeln
mix» waren . Eine einzele Faser lasset sich aufWarum
E « vielfältige Weise verrücken und verletzen , sie ein
WM welches alles nicht mehr angehet , wenn sie Mauslein !
Mk an einander befestiget sind . Unterdessen "^ ^ .

weil man siehet, daß die Bewegung ." - Fa -
jci , e fern ihrAmt noch wie vorhin verrichten kan ,

wenn sie von den anliegenden ohne Verle -
hung abgesondert worden ; so erhellet , daß

.Klst die Befejiigung an einander bloß an der
Haut geschiehet , die sie umkleidet . Da

H nun die Faserlein , daraus die Fasern zu -
sawmen gesetzet sind , gleichfalls mit einer
Haut umkleidet sind , so müssen auch sie an
derselben an einander befestiget seyn .

§ . der sich so angele - Sonder , '
> gen seyn lassen die Beschaffenheit der Be - bahr «! '

"V wegungö - Fasern durch die besten Vergrös- Figur
il» ' ' G4 ftrungs - M » -.



zo4 Op . u . Vo >«den verschiedenen

serungs - Glaser zu untersuchen , hat gefun -
Leu , daß die Fäscrlem nicht glatte Röhr -
lein sind , sondern Falten haben , die wie
ein Schrauben - Gewinde herum gehen
( a ) . Er har diese Figur in allen Faserlein
gefunden , sie mögen von dem Fleische der
mersußigm Thiers oder Fische genommen
Worden seyn , oder auch von dem Fleische
des Geflügels und des Ungeziffers . Und
damit er in einer so wichtigen Sache Zeu¬
gen haben möchte , so hat er diese Figur
vielen braven Leuten gewiesen und zwar um
so vielmehr , weil er sich Anfangs in etwas
geurer hatte , indem er die Falten circul -
rund ausgegeben ( b ) , da sie doch wie die
Gewinde einer Schrarrbs herum gehen ,
wie man auch . im Zwirne und Stricken sie -

Derande- het . Wenn die Fasern in der Bewegung
rimg der des Thieres ausgedehnet werdm , so hat er
Figur der wahrgeuomulLN , daß diese Falten vergan -
ver Bewe ' kaum zu sehen gewesen , derglei-

chen auch ineinemFaden zu geschehen pfle¬
get , wenn er starck gezogen wird . Auf
solche Weise drehen sich die Faserlein wie
ein Faden mehr zusammen , wennsie kürtzev
werden ,, und wickeln sich wieder auf,
wenn sie sich verlängern . Und also flehet
man noch eine Ursache , warum auch die

Faser -

gung .

( ->) Lpitt . edxsrot . 12 . p- 122 .
( b ) Lotst. I>d) Kvl . I . x . 7 . .ö- c.
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^ Faserlein durch eine besondere Haut , die

^ fle umkleidet , von einander abgesondert

werden , damit nemlich ein jedes ungehin «

ch dert sich in seinemRaume zusammen drehen

E und wieder aufwickeln kau . Auf solche

ich Weise geschiehet die Verßürtzung wie von

« üü einerSaire , die aus einem Darme gemacht s
H worden , oder auch wie in einem gezwirnten

H Faden , und lässet sich begreiffen , wärmn '

die Fäserlein , die solcher Gestalt nicht an - '

ik ders als gewundene Röhrlein sind , nicht

M so wohl sich mehr verbuchen lassen , wenn

m all zu viel Safft darinnen ist , weil alsdenn

rix die Falten durch die Ausspannung des

Röhrleins vergeringert werden . Und die - Besonder

ses konunct mit der Erfahrung überein : re An -

denn hat schon angemercket , merckung .

^ das man in grossen Thieren diese Falten

^ nicht so leicht siehet , als in kleinen , und sie

absonderlich in fetten und gemesieten Thie -

^ ren nicht wohl zu erkennen sind . Ob aber
die Verkürhung einig und allein durch die

Veränderung der Figur in den Fäserlein

.j. z geschiehet , oder ob noch ein mehreres das

. seine mit dazu beyträgst , ist eine Sache ,

" , die man noch weiter untersuchen muß .

^ § . 56 . Man weiß aus der gemeinen A - Was dki
natomie , daß die fleischernen Fasern von fiechstr ,

^ andern viel subtiler « fiechsernen Fäserlein nenzä - .

k durch webet werden . Weil das Mäus -

lein in der Verkürtzung der fleischernen Fa -G z fern



io6 csp . ii . Von den verschiedenen

, em für ftrn kleiner und härm- wird ; so hat man ^
Nutzen diesen flechsernenFaserlein die Verkürzung
haben , der fleischernen Faser zu geschrieben l§ . 4Z ; .

I ) .Da nun aber auch eineVerkur -
hung vermöge ihrer Figur möglich ist ( § ,

so bleibt es freylich noch zweiffelhafft ,
ob die Verkürzung der fleischernen Fasern
theils durch die Veränderung der Figur in
den Bewegungs - Faserlein , theils durch
Veränderung derFigur dergrossenFasern ,
indem sie von den fiechsernen Fäserlein nie¬
der gedruckt werden , oder von einem allein !
herkommet , oder auch noch wohl was
mehreres das seine dazu bey träget . Man >
siehet also , daß man in diesem Stücke noch ^
verschiedenes zu untersuchen hat, ehe man !
auf eine völlige Gewichen kommen kan . ;
Unterdessen siehet man , wie viele Weisheit

Mmer - Gurtes in einem Stücke Fleische verborgen
ist , dabey wir insgemein nicht die geringste

Erinne - suchen . Man siehet auch , daß noch He¬
rwig - sondere Arten der Versuche nöthig sind ,

wodurch man hinter die K leinigkeiten kom¬
met , die in denen Dingen verborgen sind,
welche nian nur durch jgute Vergröffe -
rungs - Glässer kan ansichtig werden .Denn

- in den natürlichen Dingen haben dieVer -
anderungen in solchen Kleinigkeiten ihre »
Grund ( § . 6i ; . iVler . ) und wer diesen einsehen
wil , der muß sich nicht verdrüssen lassen
mit Kleinigkeiten zn versuchen , was manin
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in grossen versuchen würde , wenn man hin -
7 ter etwas kommen wolte . Es können die
A fiechsernen Faserlein noch einen Nutzen ha -
, " den , wenn sie gleichzur Verkürzung nichts
^ beytragen . Da durch sie die fleischernen
^ Fasern als wie ein Gewebe durch schössen
M sind ; so halten sie diejelben in ihrer Ord -

nung neben einander , daß sich keine ver -
rücken kan .

§ - 57 - Die wahre Figur einer Bewe - Figur ei -
guns - Faser , die sich mit blossen Augen ncr Le -

^ unterscheiden lässet , hat deutlich ge - wegungs -
^ wiesen ( c ) . der sich für andern hat lasien
E -' angelegen seyn dieselben geschickt von dem
- ^ Mauslein ab - zusondern . Ich habe schon
^ erinnert , daß die Bewegungs - Fa -
Ä m ser nur in dem Bauche des Mäusleins flei -
jM schern ist , an beyden Enden aber fiechsern
W wird . Diese drey Theile gehen nicht in ei -
M ner graden Lienie fort , sondern die beyden
»ch fiechsernenTheile machen ordentlicherWei -
»z 's se in dem Mäuslein mit dem fleischernen der
n» si nach der Länge des Bauches durchgehet,
jliss» einen schiefen Winckel und zwar lieget der
M! eine flechserne Theil auf der einen Seite ,
NZ der andere hingegen auf der andern , daß
^ die gantze Bewegungs - Faser eine Figur

vorstellen , die man in derGeometrie kkom -
^ boiäes oder die Rautenförmige Figur

- - — - - —

( c ) .Ltbt . f . 52 L - 5 ZZ .
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zu nennen pfleget ( Z . 22 . Oeom . ) . Wenn ^ ^

nun der fleischerne Theil verkürtzet wird ,

so ändert sich der Winckel und kommet ei- vss

nem rechten Winckel näher . Hierinnen ^

stecket eine sonderbahreProbe der Weisheit ^
Gottes . Denn man weiß aus der Mecha -

nick , daß eine Krafft stärcker ziehet , wenn

die Linie , nach welcher sie ziehet , mit dem ,

was gezogen wird , einen rechten Winckel j

wacht , als wenn sie einen Wessen , damit ^
macht ( § . ZZ . Z9 . lVlecli . ) .Und hieraus siehet

man abermahls eine Probe , daß GOtt in ^

der Natur alles auf das Beste einrichtet , ?

und überall , auf das genaueste in acht nim - 0

met , was die Sache in einen vollkommene - ^
ren Stand setzet , als sie sonst seyn würde . "

Da nun in der Bewegung , welche das ^

Mäuskin verrichtet , an dieser Figur gar ^

viel gelegen ist ; so hat auch ^ ro wohlge - ^

than , daß er für die Gewisheit der Erkänt - ^

vis in diesem Stücke gesorget , indem er ( ä ) ^
erwiesen , daß die Figur der Bewegungs « .

Faser nicht durch die Zerlegung des Maus - ^
lein mir dem Anatomie - Messer von ihm ?

gemacht werde : wie er denn auch bey an - ?

dern ^ uutomicis Beyfall gefunden . i

§ . 58 . Ein jedes Mäuslein hat seinen

Nerven , der seine Aesilem durch ihn ver - s

thellet . Da durch die Nerven der Nerven - l

_ Safft ^

( ä ) log . cir . k. 5 - A .
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^ SModerdieLebens - Geisteraus dem Ge - Nervs ,,s

kiik: Hirne dem Mäuslein zu geführet werden in dem
^ < § . U .) , ohne welche keine ÄZerkürtzung der Mans¬
ch fleischernen Fcheru geschehen kau ( tz . zr . ) ;
^ so siehet man , daß ein jedes Mauslein si¬
tz wen Nerven nothwendig hat , damit es zu
^ rechter Zeit und nach dem Willen der
^ Seele ( tz . z ; .) sein Amt verrichten kan . Es
^ erstrecket aber der Nerven seine Acstlein

nicht weit , sondern nur in der Nähe , wo-
Hjs Don sich die Ursache noch nicht wohl geben
«ls lässet , weil man noch nicht eigentlich weiß

wie die fiüßige NervenMaterie oder die Le-
bensgeister die Verkürtzung der fleischernen
Fasern äerermiittren . Unterdessen siehet

^ man so viel hieraus , daß dieNatur nichts
vergebens thut : denn da die Bewegung in
einem Mäuslein durch die flüssige Mate -

^ rie , welche die Nerven zu führen , zu ckerer - Probe der
A mimren nicht nöthig ist , daß der Nerven Weisheit
M lseine Aestlein durch das gantze Mäuslein Gmes -
Mikl vertheilet ; so findet man auch , daß solches
G nicht geschiehet . Dieses aber ist abermahls
M eineProbe der Weisheit Gottes ( § . 1049 .
M ZVler . ) und wir werden mehrere von dieser

Att finden , wenn wir in den natürlichen
R , Eörpern alles genau überlegen ,
hatt E 59 . Es gehen auch Puls- Adern und Ruhen
L iln Blut - Adern in die Mauslein , deren jene der
b das Geblütte zu führen , diese hingegen

l wiederum abführen , wovon bald mit meh -
^ rerenr
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Maus - recem wird zu reden seyn . Daß das Ge -
leiii - blute denen Mäuslein zu geführet wird ,
Erster damit sie ihre Nahrung haben , ist daher
Nutzen - xlar , weil alles in dem Leibe von dem Blute

ernähret wird ( § >42O . kKM ) . Daß die flei¬
scherne Fasern Nahrung brauchen und
zwar mehr als andere Theile des Leibes , er¬
hellet zurGnuge aus dem jenigen , was vor¬
hin ( § . ; a . ) angeführet worden , wie das
Fleisch ab - und zu - nimmst . Allein gleich
wie GOkt überall mit den allgemeinen Ab¬
sichten noch andere besondere verknüpffet ;
so geschiehet es auch in gegenwärtigem Fal¬
le , da dieZufuhrung desGeblüttes sowohl
als wie in den Nerven ( § . 42 . ) noch ihren be -
fonderenNutzen haben . Einen davon ha¬
be ich schon ( § . 52 .) berühret , daß die
Mäuslein dadurch ihre Scärcke erhalten
und , wenn sie dieselbe durch Kranckheiten
verlohren , wieder bekommen . Man hat

Derdritke aber auch angemercket , daß das Blut ,
Nutzen , welches durch dieArterien zu geführet wird ,

selbst zu der Bewegung des Mäusleins das
seine beytrüget , hat verschiedene
«Versuche zu dem Ende angestellet , die auch
von anderen angeführet werden , wenn sie
die Nothwendigkeit der Bewegung des

. Blutes durch die Puls - Ader zu der Be¬
wegung desMäusleins behaupten wollen.
Es erinnert der berühmte Engelländische

Neäicur

Der an¬
dere Nu¬
tzen .
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lVleäicus U ( u ) . daß .EE iu

eineinHunde mir der sonn clelcenüence ei¬

nen Versuch angestellet . So offte er die¬

selbe gebunden , hat der Hund keines von

denen Hinteren Theilen bewegen können ,

denen das Geblütte durch diese Puls - Ader

zugefuhret wird : sobald er aber den Kno¬

ten wiederum aufgelöset , ist die Bewegung

wieder da gewesen . Es berußt sich aus e -

ben diesen Versuch Johann ch )

und nebst ihm berußen sich darauf noch an¬

dere . Nun ist freylich daraus noch nicht Erinne -

klar , was denn eigentlich das Blut , wel - '̂ " " 3 -

ches durch diePuls - Adern zugefuhret wird ,

bey der Bewegung des Mausleins thut :

allein wir wißen auch nicht , was eigentlich

die flüßige Materie derNerven dabey ver¬

richtet . Es istgnung daß ohne die Bewe¬

gung des Geblüttes in den Arterien keine

Bewegung des Mausleins erfolgen kan .

Es hat aber noch einen besonderen

Umstand angeführet , der daraus seine Er¬

klärung erhalt . Er hat angemercket , daß Warum

nicht allein durch die Arterien denen Maus - .

lein mehr Blut zugefuhret wird als sie zu ^ ehr "

ihrer Nahrung brauchen , sondern auch Blut zu -weit geführek
, . _ werde .

( s ) in Nxcrcirsc . ^ e6icv - s>k ^ 6cs äe niocu mus -
culLN Libl . ^ nsr . Wow . 2 . t . 547 -

( b ) in 1°r3Ä . cie moru muicui , « äc lpiriribuk
imimslibur c -Z . t - 557 ' Lidl . ^ .nsc . 1° . 2 .
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weil mehr als zu den übrigen Theilen des
Leibes . Da nun die Natur und GOtt
der Urheber derselben nichts vergebens thun
( § . 614 . iVlet . ) , ja dieses selbst dadurch be -
krafftiget wird , indem denen übrigen Thei¬
len , die sowohl als dieMäuslein von dem
Blute ihre Nahrung empfangen , doch
nichts» viel Blut zugeführet wird ; so muß
es freylich eine besondere Ursache haben ,
warum denen Mäuslein das Geblütte in so
grosser Menge zugeführet wird . Da wir
nun finden , daß ohne den freyen Lauff des
Geblüttes durch die Puls - Adern die Be¬
wegung desMäusleins nicht bestehen mag ;
so kan man mit gutem Grunde schließen ,
daß eben deswegen das Blut sich in grös¬
serer Menge zu denen Mauslein , als zu an¬
dern Theilen des Leibes beweget , weil es
Zu dessen Bewegung erfordert wird . Weil
die Adern das Geblütte aus den Puls -
Adern wieder zurücke in das Hertze führen

4i ; . pk75. I . ) ; so müssen da auch Adern
Was die sey , wo Puls - Adern sind . Ob aber die
Blut -A - Blut -Adem noch einen besonderen Vor -
b "' n im bey der Bewegung der Mauslein ha -
ttuk! n " ben , ist eine Frage , die noch insbesondere

^ ' zu untersuchen stünde . Es hat aber aller¬
dings das Ansehen , daß auch die Blut-
Adem einen besonderen Nutzen haben .
Denn hat angemercket , daß , wenn
daMäuslcin feine Verrichtung thut, sichdas



0 Arten der Theile des Leibes . IrZ

dasGeblüte in den Ädern geschwinder als

sonst beweget . Diese geschwinde Bewe -

gung geschiehet wohl nicht vor die lan -

ge Weile , indem wir es sonst so finden ,

BÄ daß alles , , was in der Natur aus wün¬

sch ckenden Ursachen entstehet , doch auch fest

n , du neu besondern Entzweck hat , darzu es ger

richtet ist . Derowegen unerachtet man

»tzH auch hier ohne Schwierigkeit erkennet , daß ,

k » i indem die fleischernen Fasern verkürhwer -

den , und dadurch das Mäuslein gleichsam

Zusammen gepresset wird , das Blut in den

Mr Adern zugleich eine Pressung auszustehen

M . hat , wodurch die Bewegung des Geblür

res geschwinder wird ; so kau dessen ringe -

achtet die Geschwindigkeit der Bewegung

doch ihren Nutzen haben . Und hak auch

_ schon vUsFsrv einigen davon eingesehen , in -

!, dem er gefunden , daß , wann das Maus -

^ lein in seiner Verrichtung ist , das Geblür
" re durch die Arterien in grösserer Quantität

M zugeführet wird , als wenn es in seiner Ru -

he lieget , folgends auch wiederum durch

^ die Adern geschwinder abgeführet werden

!l> ^ muß . Daß sich aber das Blur in den A - Wie mau
M dem geschwinder beweget , wenli dasMaus - die Ge -

lein in ftiner Verrichtung ist , als wenn ' es kch ^ mdig .

M stille lieget ; lässet sich aus einer gemeinen

Erfahrung erweisen , die beydem Aderlaß M „ , g im
M lä sen vorkommt . Denn wenn die Mediän - Brm -

Ader in dem Armeerössnet wird , und man Adern ohr

^ ( ? /̂ / / / . ) H Will lervirer .
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will haben , daß das Geblüts starcker ge«
hen sol ; so beweget man nur starck die Fm .
ger und drucket sie an die Hand , wodurch
die Mäusleinan der Ader in seine Verrich¬
tung gesehet werden .

« tschaf- § . 60 . Ich habe schon oben erinnert ( §.
, daß die FMen hauptsächlich zur

s >ePi Befestigung des Mauslems an den Kno¬
chen dienen . Ich habe ferner angemer -
cket ( § - zu ) , daß die Bewegung allem
von den fleischernen Fasern in dem Bauche
desMäusleins verrichtet wird und die fiech -
sernen keine Veränderung leiden , indem

SNarunt jene verkürtzer werden . Und hieraus lässet
sse zähe sich dieBeschaffenheit derFlechsen beurthei -
stnd - len . Die Flechsen sind zähe und feste, da¬

mit sie in der Bewegung aushalten können .
Denn indem sich der Bauch verkürtzet ,
werden die Flechsen gezogen und ziehen mit
sich den Knochen , daran sie befestiget sind ,
nebst der ganhen Last , die zu bewegen iß.
Solchergestalt haben sie nicht allein die Ge¬
walt des bewegenden M ausleins , sondern
auch die Last , weiche dem Gliede , so durch
dasMäuslein beweget wird , zu heben oblie¬
get , zu ertragen , nichtanders , als wennsie
von beyden Seilen starck gezogen würden .
Man weiß , wie schweere Lasten man bewe¬
gen ka n , und kan daraus ermessen , wie starck
die Flechsen gezogen werden . Wer es noch
deutlicher einsehen wil , der darf nur

b
d
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l
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/ « m cle motu anitu animalium oder von
der Bewegung der Thiere aufschlagen ; so
wird er finden wie groß die Bewegende
Krafft derMäuslein ist , welche die Flech¬
sen ziehet . Und hieraus siehet man nun Warum '
ferner die Ursache , warum die fiechsernen sie dichte
Fäserlem so dichte an einander liegen , daß an "'» an-
sich eine ohne die übrigen nicht bewegen läs- der mgsy .
set .Dennwenn sich eintzele, bewegen liessen ,
könten sie leicht zerrissen werden , absonder -
wenn man sich ansirengete etwas zu heben,
was einem zu schweerfallen wil , und in an¬
deren dergleichen Fällen mehr .

§ . 61 . Man nennet in dem Leibe der
Menschen und der ThiereGefafse dieRöh - Blut - Gs-?
§en , durch welche eine Feuchtigkeit oder fiüs- M .
sige Materie bewegekwird . Und demnach
sind dieZSlvt - Gefässe Röhren , dadurch
dasBlut in dem Leibe herum beweget wird .
Es sind aber zweyerley Arten dieser Blut -
Gefasse , die Arterien oder puls - Adern

und die Blut - Aderm (
Jene dienen dazu , daß sie das Blut durch ^
den gantzen Leib von der « Herhen leiten und Ms-
es also einem jeden Theile zuführen : diesen Adern«
hingegen lieget ob dasselbe zu dem Herhen 2 . Der
wieder zurücke zu ft'rhren ( § . 417 . Ukys. I . ) . Llut -
Daher beweget sichdas Blut in den Puls - Adertt-
Adern 'von demHerhen weg gegen die äuser -

,, , sien Theile des Leibes , und in den Bluk-
2 Adern hingegen von ihnen zurücke gegen
^ H » hsiS

in , k

Illidil»

Bgäß
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Woher das Hertze . Es entspringen demnach
beyde ent - wohl die Puls - Adern , als die Blut - Adern

Prinzen , aus dem Herhen , damit alles Geblüts dem

Hertzen zugeführet und aus ihm wiederum

Ursilche durch den Leib vertheilet werden mag . Zu

ihrer zer - dem Ende zertheilet sich der grosse Stamm ,

Theilung her aas dem Hertzen gehet , in lauter Aeste ,

m eieite . diese theilen sich wiederum in kleinere ,

und die kleineren in noch kleinere und so wei¬

ter fort , damit nicht dergeringste Theil im

Leibe vorhanden ist , dem das Blut nicht

zugeführet würde , weil alles im Leibe von

dem Blute ernähret und in seinemZusiande

erhalten wird ( § . 42o . kliy ? . I . ) TLeilsich das

Blut in den Puls - Adern von dem Hertzen ,

indenBlut - Adern aber gegen das Hertze

beweget ; so hat man gar wohl gesehen , daß

das Blut aus den Puls - Adern wiederum

in die Blut - Adern kommen muß . Da

man aber gleichwohl in der Anatomie nicht

gefunden , daß die Blut - Adern mit den

Puls - Adern irgendswo zusammen jtiessen ;

so hat man sich lange Zeit vielerley Gedan -

cken gemacht , wie das Blut aus den Puls -

Adern in die Blut - Adern kommen mag :

eammu - allein ganh vergeblich . Denn nachdem

" ' c - tion / EErLEitz , der die Kleinigkeiten der Na -

und tur sorgfältig untersucht , sie auch über die

Ader » . Bewegung des Blutes gemacht , hat er

endlich ( Z . 98 . 1 ' . m . Lxper . ) gefunden , daß

durch den gantzenLeib durch überall aus den

h
Ä
k>
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- G kleinen Aestlein der Puls - Adern in die kleine

^ Aestlein der Blut - Adern über die maassen

kleine Röhrlein gehen , die mit blossen Au -

w . ' . gen sich nicht unterscheiden lassen und aus

denPuls - Aederlein anfangs von dem Her -

M hen weggehen , nach diesem sich in die Krüm -
me wenden und gegen das Hertze zu in die

Blut - Aederlein gehen . In diesen subtilen
( Ä Röhrlein beweget sich anfangs das Blut
E von den » Hertzen weg , in der Krümme wen -

^ det es sich und steiget durch den übrigen
" E Theil des Röhrleins gegen das Hertze zu in

das Blut - Aedeüein . Solchergestalt sind

M . ßseine Röhrlein zugleich Puls - Aeder -

d lein und auch Blut - Aederlein ; der Theil

^ « her , welcher die Krümme abgiebet , istkei -
M von beyden , sondern macht die Lom -

Äis rnunicrajon der Puls - Adern und Blur - A -

^ D yern aus , und dienet eben dazu , daß sich das

I » Blut nach und nach wenden kan , Weil

v hie Blut - Gefässe in so gar kleinenRöhrlein

m>M zusammen kommen , ^ so ist kein Wunder ,

Mr daßsiedie ^ naromicl nicht entdecken kön -

pen . Man siehet aber hieraus abermahls , Mgemek -

daß die Natur ihre Sachen im kleinen ver - ne Erinn «^

gB richtet , und mandannenheroUrsache hat die rung «

-M ! Kleinigkeiten durch die Vergrösserungs -

Gläser zu untersuchen , woferne man in der

^ ^ l: Erkantniß derNatur zurechte kommen wil .
Weil aber das Blut durch so gar subtile

^ Röhrlein aus den Puls - Adern in die Blut -' l H 3 Adem
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Adernkommet ; so müssen eben die Blut-
Gefäße durch den gantzen Leib durch an al -
lenOrten ihre Lomwunication miteinan¬
der haben , indem sonst das Blut mit allzu «
grosser Geschwindigkeit durch die kleinen
Gefäßleiv durchgehen müsse : wodurch sie
leicht zerspringen kanten , wenn siezussarck
gedshnst würden .

Dcsonde - 62 . Gleichwie nun die
rer Nu - EomMUnicacion der Puls - und Blut - A -
- un ' d^ Am Bsrgrösserungs - Gläser
Nuls - und augenscheinlich entdecket; so haben hingegen;
L !, . r- die ^ nutomlcr dieselbe durchVersuchr aus «
Äderu gemacht , unerachtst diese die Art und Wei -
überall ss , tvie sie mit einander commuuiciren ,
E cmaii - klarlich vor Augen geleget . Es führet

dergleichen versuch an -Man
Ls », ' ' hat nemlich einen Theil von einer Ader ge¬

bunden , welche alsdenn Mischendem Her «
henund dem Bünde abnimmst , von der
andern Seite aber aufschwellet , weil sich
das Blut gegen das Hertze nicht mehr frey
bewegen kau , sondern durch den Bund

Versuch aufgehalten wird . Nach diesem hak man
Lavöu . in die anüegendeArtenr gefärbten lpiritum

vinl oder gefärbtesWasser eingelassen , und
befunden , daß dieses gleich in die Ader hin¬
über gedrungen . Es hat aber einen sehr
grossen Nutzen , daß die Blut « Besässe inalkn

( » ) -tarc . IN) , i . grlsÄ - l . c . 4 . x. . m . IZ .
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A alleHheilerHes Leibes durchgebends mit
^ einander icommuniciren . Wenn die

^ Puls -und Blut - Adern bloß in den äusser -
"A fien Theilen des Leibes mit einander com -
> municirren ; so würde durch Verwundung

eines Theiles die Eirculsrion des Geblüt -
^ tes gehindert , welche doch höchst nöthig ist,

woftrne ein Theil ernähret werden sol , in -
dem durch die Puls - Adern das nahrhaffte

' « ü Geblütte muß zugesühret , durch die Adern
^ aber zu dem Hertzen wieder zurücke geführet

werden . Man sehe , damit man es besser BeweiL
Hü begreiffen kan , es communicirren diePuls -

und Blut - Adern , welche durch den Arm
M in die Hände gehen , bloß in den äußersten
M Theilen der Finger . Wenn einem die
jiM Hand abgehauen würde ; so führeten die
ÄG Puls - Adern das Blut bis an das Ende
Atz des Armes , wo die Hand abgehauen ist ,
W k aus den Adern aber gienge es zurücke gegen
uH das Hertze . Wenn man nun gleich setzte ,

M daß das Blut sich stillen liesse ; so bliebe es
doch in den Puls - Adern stehen und die
Blut -Adern würden leer . Solchergestalt

M könte der Arm nichtmehr leben . Er verlie -
rete nicht allein seine Bewegung ( § . 59 . )

Ml und würde gleich unbrauchbahr ; sondern
dasstehendeGeblütte mäste auch verderben .

cH : Hingegen da die Blut - Gefässe überall mit
. einander communiciren ; so mag ein Theil

verletzet oder gar abgehauen werden , und
H 4 dessen
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dessen ungeachtet wird dietmrculmrondes
Geblüttes , die zuw Leben des Menschen so
nöthig ist , nicht gehindert .

Warum § - 6z . In lebendigen Thieren und

die Puls - Menschen lassen sich die Puls - und Blut -

und Blut - Adern durch das Fühlen unterscheiden , inr

Aden , un - dem in jenen der Puls schlaget , in diesen
deÄüd hingegen nicht . Man kan den Puls nicht

^ ' alleinsehen , wenn diePuls - Adern in einem
lebendigen Thiere enrblöset werden ; son¬
dern auch ögters , wo sie etwas frey unter
Der Haut liegen und wenn der Puls starck
schlaget . Wenn man aber diese Blut -
Gefäße genauer betrachtet , so findet man -
daß sie in ihrer Structur von einander um

Warum terschieden sind . Anfangs findet man , daß
, ' " rsteik dieArterien oderPuls - Adern viel enger sind
alsdie ail̂ 6 die Blut - Adern . Da nun alles Blut ,
Lern . was durch diePuls - Adern von demHerhen

wMeführer wird , durch die Adern wieder
zu demHertzen zurücke geführet werden muß
( § . 415 . LKvil I . ) ; so muß sich das Blut in
den Blut - Adern langsamer bewegen als in
den Puls - Adern . Wenn in gleicher Zeit
durch einen engen und weitenLanai einerley
fiüßige Materie pMret ; so muß sich diesel¬
be in dem engen geschwinder und in dem
weiten langsamer bewegen . Und eben des¬
wegen weil die Puls -Adern enger sind als
die Blut - Adern und gleichwohl durch die
schnellere Bewegung des Geblüttes einem

siarckem
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stärckern Triebe zu wiedersiehen haben ; Warum
sind sie in ihren Hauten auch dicker als die sie dickere
Blut -Adern . Solcher gestalt können sie
zugleich derGewalt desPulses besser wider ?
stehen , insonderheit in denen Fallen , da die
Schlage langsam aufeinander folgen , das
Blutabersehrstarck an die äussere Seite
der Puls -Ader getrieben wird , als wenn
sie sollte durchbohret werden , dergleichen
man in sehr hefftigem Zorne observiret.
Den Unterscheid in den Häuten werden
wir bald mit mehrerem sehen .

tz . 64 . Der berühmte Neäicv8 in En - Nutzen
gestand UM / , der sich sehr angelegen seyn der Haute
lassen die Würckung der Artzneyen in dem ^ / L" ^
krancken Corper verständlich zu erklären , „ „ d El « t -
und darzu von nöthen gehabt die Struktur Mern ide -
der Theile genau zu untersuchen ( § . 614 . stehe « .
Net . ) , hat nach genauer Untersuchung ge¬
funden ( a ) , daß so wohl diePuls - Adern , als
dieBlut - Adern , unerachtet diese viel dünner
sind , als jene , aus vier Häuten bestehen , da
hingegen die Alten vermeinet , die Blut - A - Irrthum
dem bestünden uur aus einer einfachenHr Alten .
Haut , diePuls - Adern hingegen aus einer
doppelten . Diese traueten ihren Muth -
massungen , die sie darauf gründeten , weil
die Haut der Puls - Adern wohl noch ein¬
mahl so siarck ausstehet als dieBlut - Adern :

H 5

( r ) l k »rm »ceur , x « r . 2 . c . I . x . L -
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hingegen hat die Haut von einander

âbgesondert . Es hatten aber auch die Al¬
ten gar leicht sehen können , daß sie ihren
Muthmaßungen nicht viel trauen dörffen :
denn da dieBlut - Adern viel weiter sind als
die Puls - Adern , hätten sie gar leicht auf
Die Gedancken kommen können , ob nicht
gar einerley Haut in den Puls -Adern und
den Blut - Adern wäre , und sie bloß in die«
sen dünner würde , weil sie weiter ausge¬
dehnet wird , indem sie eine weitere Röhre

Befch.af- formiren muß . Und diese Muthmaßung
kenheu MiHe sie angetrieben haben die Häute ge-
der Biut - nauer zubetrachten und es nicht bey dem er «
Gekasse . sten Anblicke bewenden zu laßen . Die inne -

reHaut -r ^ vo/s ) , welche die dünne -
sieist unter allen, bestehetaus spannaderich -
ten Fasern , die nach der Länge der Röhre in
einem fortgehen . Die darauf folget , ( rr/ m-

hat fleischerne Fasern , die
dichte aneinander cirmlrundt herum gehen
und von den spannaderichten recht - winck-
licht durchschnitten werden . Die dritte
von innen an gerechnet ist einDmsen -Häut-
lein weiche überall vie¬
le kleine Drüßlein hat und dabey viele Ge¬
fäßlein , die von der Puls - Ader hergeleitet
werden . Sie ist dicker als die übrigen und
lässet sich in viele Blättlein zerlegen . End¬
lich die äussere ( ttE 'cs hat viele
Blut - Gefäßlein , auch andere und inson -

l >!
ß
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derheitverschiedene spannaderichte Fasern ,

die alle insgesammt wunderlich durch ei -

! >ch nander gehen . Wenn man bedencket , was

^ iiik die Spann - Adern oder Nerven , die Blut -

G : Gefäffc , die Drüsen und fleischerne Fa¬

chn fern fürNutzen im imnschlichenLeibe haben ;

so wird man auch denNutzen dieser verschie -

kisi denen Häute einsehen . Die fleischernen Rußen

Fasern dienen zur Bewegung ( § . 46 . ) , i - flei -

ÄÄ und in der Bewegung werden sie verkürhet

mL ( Z - tr ) . Indem nun die circulrundten Fa -

»nck fern in der fleischernen Haut sich zusammen der » . '

Vn ziehen , so wird der Canal enger und das

Blut durch die Pressung in eine schnellere

Bewegung gebracht : indem sie wieder nach -

M geben , so erweitert sich wieder die Röhre .

^ Und demnach werden diePuls - Adern durch

„M die fleischerne Haut zu einer doppelten Be -

„ wegung aufgeleget , wodurch ssie einmahl

^ cinkriechen und enger werden , nach diesem

« ik nieder erweitern und aus einander ge -

^ ^ en . Die erste Bewegung hat man ^ 7/ 0 -
" . . . die andere ^ 's / v / e ?r genannt . Wie

haben vorhin gesehen ( § . 6i . ) , daß diePuls -

Adern an allen Orten kleine Aestlein aus -

werffen und diese sich hin und wieder wiede -

E rum in kleinere vertheilen , biß sie endlich zu

E Puls - undBlut - Aederlein zugleich werden .W : Solchergestalt dienet die Bewegung der
E Puls -Adern nicht allein den Fortgang des
D Heblütteö zu erhalten , sondern auch das-

selbe
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selbem dieAestlein und curch die subtilesteiz

in die Blut - Adern zu pressen , da der blos¬

se Trieb durch das Herbe dazu nicht gnung

2 . Der seyn würde . Wenn die fleischernen Fasern

nervicp - jMn in Bewegung gebracht werden , so

müssen sie durch Hülste der Nerven ver¬

mittelst der Empfindung , die in diesen ge¬

schiehet , äererminiret werden ( § . Z4 . ) Da¬

her lieget die nervichte oderspannaderichte

Haut unmittelbahr an der fleischernen , und

wer weiß , wie sie durch ihre Verknüffung

mit einander Eommunicarion haben ,

Denn da uns noch nicht bekand ist , wie

die so genannten Lebens - Geister die Bewe¬

gung in den fleischernen Fasern äelormmi '

ren , wie aber die fleischerne Haut mit der

verruchten verknüpfft ist , gleichfals nicht

erhellet ; so lässet sich die eigenliche Be¬

schaffenheit dieser Lommunicarion nicht

Warum erklären . Man stehet aber , warum diener¬

st die in - vichte die innerste ist und die fleischerne so

« erste , g ^ ich darauf folget . Nemlich die Puls -

Adern müssen sich zusammen ziehen und

dem Blute einen Druck geben / indem der

Puls aufhöret , und wieder aus einander

gehen , indem er schlaget . Der Puls ist

nichts anders als ein Trieb , den das Blut

von dem Hertzen erhält , und dadurch es

an die Puls - Aoern anstösset . Durch die¬

sen Stoß werden die Nerven in der nervich -

rm Haut gerühret und die daselbst in Be¬

wegung

i

s

i

i
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W w ^ chmg gebrächttLebens - Geister nehmen

>ch ^ ihren Einfluß in die fleischerne Haut und

steterminiren daselbst ihre Bewegung .

' üij « Wir werden bald nach diesem hören , daß z . Des

die Drüsen das Instrument sind , wo - Drüsen

^ durch an einem jeden Orte des menschli - Häut¬

ig . chen Leibes von dem Geblütte abgesondert

wird , was nöthig ist , und haben schon ge -

sM sehen , daß allen Theilen des Leibes und al -

^ so auch den Drüsen das Geblütte durch die

^ " Puls - Adern zugeführet , durch die Blut -

^ H Adern aber von ihnen abgeführet wird .

^ ^ Man siehe : demnach auch hieraus , was die

^ übrigen Häute oder die beyden äusersten für
einen Nutzen haben . Durch die Puls - 4 . Der

Aederlein in der äusersten wird der grossen äußerstem

Puls - Ader das Blut zur Nahrung zuge -

führet und die Blut - Adern führen das ü -

" brige gleich wieder zurücke . Die Aestlein von

den Puls - Aederlein , die in das Drüsen -

Häurlein gehen , fuhren das Blak den

M Drüselein zu , damit von ihnen salhige

Feuchtigkeiten abgesondert

D lk werden . Die fleischernen Fasern sind end -

lich an den drey übrigen Häuten der innec -

iliM stenund den beyden äußersten starck befesit -

InR get , damit sie die gantze Röhre der Pulss

Bis Ader enger machen , indem sie sich zusam -
men ziehen , und erweitern , indem sie sich

aus einander geoen , auch keine Gefahr ist ,

M daß sie sich nicht irgendswo loß reisten , oder
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Ordnung
der Haute
in Blut -

Adern .

Nutzen
r . Der

fleischer¬

nen Haut

indieHaureinrelssen , die mcycsolgmwlil .

Die Blut - Adern bestehen auch aus vier

Häuten , wie die Puls - Adern ; allein sie

folgen in einer andern Ordnung aufeinan¬

der . Die innere Haut ist fleischern und be¬

stehet aus fleischernen Fasern , die zwar

auch wie inder fleischernen Haut der Puls -

Adern circulrundt herumgehen , aber viel

zärter sind als in Puls - Adern . Man sie¬

het leicht , da die Starcke der Fasern von

ihrerDicke herrühret ( § . 49 . ) , daß sie nicht

eine so starcke Bewegung hervor bringen

können , als wie in den Puls - Adern , fol «

gends auch dem Blute Nicht einen so star¬

ken Druck geben , wie es in jenem erhält .

Wir haben schon vorhingesehen ( § . 6z .) ,

daß sich dasBlut in den Blut - Adern lang¬

samer beweget , als in den Puls - Adern .

Allein es sind auch noch andere Ursachen ,

warum die Blut - Adern das Blut Nicht sö

starck pressen börsten als die Puls - Adern .

Aus den Puls - Adern gehet das Blut jeder¬

zeit aus weiteren Röhren in engere ; hinge¬

gen in den andern kommet es aus den ein

geren in die weiteren . In jenen Muß es ab

so aus den weiten Röhren in die engeren ge -

presset werden : in diesen hingegen wird es

Durch die engen in weite gebracht und in

Den gantz engen hat es noch den starcken

Trieb , den es von den Puls - Adern erhalten ,

welcher nicht gantz erhalten werden darf ,indery
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Arten der Theile des Leibes t r?
indenr es sich in den Blut - Adern längsamer
beweget . Wenn man nun aber fraget ,
wie denn die fleischerne Fasern zur Bewe¬
gung äeeermirüret werden , da man hier
keine nervichteHaursiehet , daran dasGe -
blütte flösset , wie in derPu ^ - Ader ; so schei¬
net es , als wenn sich diese Frage nicht wohl
beantworten liesse , weil wir keine Ursache se¬
hen von dem , das wir suchen . Allein da Wie der
die äuserste Haut ( rr/ mcs aufersteh»
von der Art ist , wie diejenige , so mit zum
Gefühle dienet ( § . 41 . ) ; so ist wohl kein
Zweiffel , daß sie nicht von Verdichter Art
ssyn sollte , und die Faserlein , welche nach
der Lange durchgehen , ob zwar nicht paral¬
lel , wie in den Puls - Adern , sondern daß sie
hin und wider einander durchschneiden ,
spannaderichte seyn . Weil die Haute in
den Blut - Adern dünne sind ; so kan das
Gefühle von dem Geblürte biß dahin kom¬
men , wenn sie auch gleich nicht unmiktel -
bahr an ihm anlieget , zumahl da wegen
der schwächeren Zusammenziehung der flei¬
schernen Fasern auch kein so siarckesGefüh -
le von nothen ist . Die drüsige Haue Z - Der
( mm'rs und die mit Blut und Grusigen
anderen Gefaßtem erfülle« l / rm / cs vs-- AjtNuk
/ cÄ /o/L ) , welche zwischen den beyden andern gefa ßlein.
Liegen , haben eben den Nutzen , den sie bey
den Puls -Adern haben , wie man leicht
siehet .

§ . 65 -
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Warum § . 6 ; . Die Blut - Adern haben auch l

die Adern noch dieses für den Puls - Adern besonders - !

Ventile haß in ihnen hin und wieder Ventile ( N ?/ . ^

paven . nrr / D angetroffen werden , die von einer

. Seite an die Ader angewachsen sind , von

der andern aber frey liegen und sich von den

kleinen Aestlein weg gegen das Hertze zu an¬

legen , wenn das Blut in seinem ordentli -

chenGange ist und gegen dasHertze zufleust .

Wenn sie sich herausgeben und die Blut -

Adern verschlieffen ; so hindern sie , daß das

Blut nicht wieder von dem Hertzen zurücke

in die kleinen Aestlein treten kau , wodurch

die Bewegung des Blutes in Unordnung

gebracht würde : denn wenn es zurücke tritt ,

beweget es sich dem Blute in den Puls -

Adern entgegen . Und hieraus erhellet der

Nutzen , den die Ventile haben , und sie¬

het uran zugleich , warum sie absonderlich

an den Orten anzutreffen sind , wo sich die

Blut - Adern in Aeste abtheilen . Es hat

diesen Nutzen schon insonderheit der be -

rüh >nte / / M ' UFÄ .,' ausgefülM ( a ) und sie sind

unter andern ausführlich von dem

»erro ( b ) beschrieben worden : denn man trifft

ihrer unterschiedene an , denen man auch

nicht allen einerley Nutzen zueignet . Uns

begnüget , daß wir von den gewöhnlichsten

sä ) Ue motn Lorciis x . ! 2S .

( d ) in Oiltertar . ä « Valvuiir .
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ÄLken vee Theile des Leibes . 129

Meldung gethan . Man siehet aber , daß Warum
die Puls - Adern dergleichen Ventile gar A " em
nicht nöthig haben , weil in ihnen das Ge -
blute nicht zurücke treten kan , indem es g „ h .
Nicht allein durch den Trieb desHerhens ,
sondern auch durch die starcke Zusammen -
ziehung der Puls - Adern siarck fortgetrie¬
ben wird ( § . 64 . ) .

§ . 66 . Ausser denen Blut .- Gefassen Nutzend «?
finden sich auch in dem Leibe der Menschen Hließ -
und ThiLredie§ ! l' esswLksser - GättFe ( 5Ä - Wasser -
/ s Es sind subtile Nohrlein ,
die aus einer dünnen Haut bestehen , und
das durch dieDrüßlein abgesonderte Fließ -
Wasser wieder dem Blute zuführen . Ins - Jhre Enk
gemein eignet man die Entdeckung dieser deckuna . °
Gefässe dem berühmten Leib - iVIeckico in
Csppenhagen zu , der sie
gegen das Ende des 1651 . Jahres wahrge¬
nommen ( c ) : gleichwie aber insgemein al¬
le Erfindungen und Entdeckungen streitig
gemacht werden ; so ist man auch in diesem
Stücke nichteinig . Zum Exempel Schnei¬
der ( cl ) wil sie schon I6z6 . auf der
Universität Jena in einer Anaromie gezei -

( ? /-M / / / . ) I gee

( c ) Out . 2 . Nikar . 48 . p - 225 - conf . NUUoria

Nova vstorum i ^ mpkscicorum c . 2 . 6. 722 . Um .
2 , Lidl . Ln -it .

sä ) Uibr . äc cslsrr ^ iL tpecislilr . p . 52 Z .

sc ) in Lxercir . ^ nsr . äe äuÄibu « ke ^ sliQ ' r » ,
^ uvü «.
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Mrsuch
von der
Dewe

get haben . 0 /Ä // § ( c ) , der sie
i6 ; o . und 1651 . vor sich will wahrgenom¬
men haben , hat sie insonderheit beschrieben ,
wie sie bey derLeber angetroffen werden und
daher auch , die
wässerigen Leber - Gänge , und derKür -
tze halber bloß ck« Sr/ .r /)t'M / rrü ^ , dleLeber -
Gänge , genannt . Den Nutzen der Fließ -
Wasser - Gänge habe ich schon angedeutet,
nemlich daß sie das F liess - Wasser ( H -m .

, welches von dem Blure in den
Puls - Adecn abgesondert wird , wieder zu
dem Blute in den Blut - Adern führen ,
nachdem es durch die Drüßlein abgeson¬
dert worden . Daß diese Bewegung des
Fließ - Wassers in die Blut - Adern nicht er-

- dichter sey , kan man durch den Versuch
Aung des ^- weisen , den ( f ) recommenüi -
Wassers . ret die Fließ - Wasser - Gänge zu entdecken .

Man schneidet ein Thier lebendig auf und
bindet eine Ader , wo ein Fließ - Wasser -
Gang anlieget ; so beginnet dieserGang aus
Dischwellen , der mit ihr zugleich gebunden
wird :woraus man siehet , daß sich dasFließ -
Wasser wie das Blut in den Adern gegen
das Herhe zu beweget , und also an denen
Orten dem Blute in den Adern zugeführt
wird , wo sie in die Adern gehen . Dann
bey Betrachtung der besonderen Theile des
Leibes werden wir sehen , daß nicht alles
_ Fl ' eß-

( t ) Ui.0 . r . Irsct . i . c . 4 . x . m . 16 .
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7 ^7 Weß - Waffer wieder in das Blut geführet

wird . Da man sie , weil sie vor und an Warum

A sich selbst gar zu subtile sind , nicht eher zu sie die ak -
EE sehen bekommet , als biß sie von dem Fließe ecn nicht

ÄL - Wasser starren ; so ist kein Wunder , daß wubrge -

^ ^ man sie nicht vor Alters wahrgenommen , " omrnelr .
da man nicht alles mit so grosser Sorgfalt

untersucht , als wie um das Mittel des

verwichenm Jahrhundertes , da eine gül -

Vene Zeitfür die Wissenschaften war , weil

D -' sich viele nnt Ernst darauff legten dieselbe

zu vermehren und allen möglichen Beytrag

zuthun , nachdem mir seiner Art

Mr Deutlich und verständlich zu pbiIo5oplii -

' ^ ren einen Eiffer für die Wissenschaffeen er -

vK ? : wsckeke . Es sind im übrigen die Fl 'ieß - Was - Ihre Devr

ser - Gänge sehr häuffig mit Ventilen ver > tiie .

' -M sehen , welche verhindern , daß das Fließ -

,N >erc Wasser , welches sie gegen das Hertze zu

führen , nicht wieder gegen die Drüßlein

Lzurücke treten kan . Die Gewißheit davon
^ .7 zeiget sich in dem Verheyenischen Verfu¬

gt : che . Denn wenn der Fließ - Wasser - Gang

gebunden wi : d , un d er beginnet aufzuschwel -

len ; so nimmek nran überaUKnötlein wahr .

So bald man zwischen zweyen Knötlein ei -

sff . z ne Eröffnung macht ; so laufst das Fließ -

- ' Wasser alles aus den kleinen Aestlein he -

' vff raus , die zwischen der Eröffnung und dem

Theile liegen , wo es herkommet , hingegen

- - ff zwischen der Eröffnung und dem Orte , wo

manes gebundenchleibet es aufgeschwollen .

^ I 2 Mnte
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Könte nun das Was , er zurücke tretende

würde es sowohl als aus den : andern Thei¬

ls herauslauffen . Weil demnach die Knöt -

lein , welche sich häufig zeigen , indem der

Fließ - Wasser - Gang gebunden wird , de »

Fortgang des wassers nicht aufhalten , a -

ber wohl hindern , daß es ^ nicht wieder zu¬

rücke treten kan ; so müßen daselbst Ven¬

tile seyn . Denn man nennet ja Ventile ,

wodurch in einer Röhre gehindert wird ,

daß die flüßige Materie nicht zurücke tre¬

ten kan , ob sie gleich dadurch ihren Fork -

- Marunt gang behält . DieFiieß - Wafler - GülM

A helle wenn sie sonderlich erst aufschwellen , sind so

tz „ h . helle wie einChrystall : Denn dasHäuklein ,
welches das Röhrlein ausmachet , ist über

die Massen dünne und das Wasser welches

darinnen fleußt , in einem lebendigen Thiere

sehr helle , in verstorbenen aber wird es ek-

wasgelbichtundbehältnichtseineKlarheit .

Es hat schon angemercket , daß

das Fließwasser sich auch noch eine Weile

nach dem Tode beweget , und erinnert , mau

könne auch in einem todtenThiere denVer -

such anstellen , wenn matt es bald nach dem

Tode eröffnet .

Warum § . 67 . Ausser denen Gefässen , deren
nicht von Nutzen wir bisher erkläret haben , finden
mehreren sich) trE noch andere in besonderen Theilen
Erfassen Leibes der Menschen und der Thiere ,

L . als die Milch - Adern ( in dem

Gekröse . Allein von diesen wird sich bOr
reden



^ Ztrtcn der Theile des Leibes . ir ;
^ reden lassen , wem : wir diejenigen Theile
^ des Leibes durchgehen werden , davon sie
M Theile sind . Denn ihr Gebrauch lasset sich
M '̂ klären , wenn wir die übrigen mit ver -

stehen , die mit ihnen zugleich einen Theil des
^ ausmachen ,
, § . 68 . Endlich gehören unter die festen Nutzen der
^ Theile des Leibes auch die Drüsen ( 67s -r - Drusen

K /ä>) , welche durch den ganben Leib häuf- und ' hrer
^ fig angetroffen werden , so daß man für un - -

^ möglich halt alle zu zehlen , zumahl da vie -
le unter ihnen so gar kleine sind , daß man

^ sie mit blossen Augen kaum sehen kan . Sie
^ sind das Instrument , wodurch dasjenige
^ von dem Geblütte abgesondert wird , was
M entweder als was unnützes aus dem Leibe

sol hinaus geworffen , oder zu anderem Ge -
FM hraucheverwandtwerden ( § . 419 .
WÄ Weil sie runtzk und schwauimicht aussehen ;
md l! so haben die Alten sich damit vergnüget , Ihre Be -

wenn sie die Drüsen für ein weiches , rund - schaffen -
Lciti /^ tes und schwammichtesWesen ausgegeben .
niae - Allein in neueren Zeiten haben insonderheit

( a ) und
M ' ( b ) ihnen angelegen seyn lassen , die

I z inne -

jisiUl , ( z ) in Lpia . sä Lnciek . KeZ . ^ Nßl . iie KruÄu -rr A>Lnäulsru ,n conAiovLlzrum . lom « L , Libl »
^ 1,) k. 797 .

( l>) jn 4äenoZrsxIiiz cmiosz . 5 2Z . I . 2̂ . Libl,
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innere Srrucrur oder Beschaffenheit der ^
Drüsen mit Fleiß zu untersuchen , nachdem ,
vorher TAor » ^ lc ) lind /Vä' o/E

( ck) die besondere Arten der Drüsen
nebst ihren Gefäßen und ihrem Nutzen um -

IhrUri - stündlich beschrieben . Man theilet die
eersHeid . Drüsen ein in emyele Drüsen 67// ?7 ,L /^

) und zustrmmengesttzte
Drüsen co -rF /sW ^ » Die
zusammengesetzte Drüsen bestehen aus vie¬
len eintzelen und demnach haben wir uns
hier hauptsächlich um die eintzelen zubeküm -
mern und bloß dasjenige anzumerckenMs

Besässe in allen insgesammt gemein ist . Man trifft
demnach in jeder Drüse viererley Gefäße

Mtutzen. Puls - Adern , Blut - Adern ,
Fließwasser Gange und Abf - nderungs -

^ c - ^ / o -' io ^ ) .Da die Puls -
Adern das Blut allen Theilen des MeS
zuführen ( § . 6u ) ; so siehet man auch bier ,
daß dadurch der Drüse das Blut als die
Materie zugeführet wird , wovon die An¬
forderung geschehen sol . Da die Blut -A¬
dern das Blut aus den Puls - Adern wie¬
der zurücke zu dem Hertzen führen ( § . 61 .) ;

( c ) In ^ itenograpIiiL s . 6I ^ n <tuIsrumtotiurc0k -
^ on8 aetcribrione k. 7§Z - ^ 2 . 8it >I. ^ nsc .

< cl ) In l1rsLtsm äL 6I ->lläuM . t . 79 - . I - 2 >Liül . ^ n , t .
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so siehet man auch hier , daß das Vlut ,
wovon in der Drüse eine besondere Mate¬
rie abgesondert worden , wieder aus ihr
fortgebracht wird . Da die Fließ - Wasser -
Gänge die mmütze Feuchtigkeiten , die von
dein Blure der Puls - Adern abgesondert
worden , wegleiten ( § . 66 . j ; so siehet man
auch hier , daß von dem Blute , davon ei¬
ne gewisse Materie abgesondert werden soi,
auch zugleich das Fließ - Wasser abgeson¬
dert wird , damit es nicht die besondere Ma¬
terie verunreiniget , zu deren Absonderung
die Drüse gewiedmet ist . Endlich die Ab -
sönderungs - Gänge führen die besondere
'Materie ab , welche in der Drüse abgeson¬
dert worden . Man hat auch angemercket ,
daß Nerven in die Drüsen gehen . Da Nutzender
nun die Nerven nöthig sind die Bewegung
zu cieterminiren sowohl in den Puls - A - ^ ' '
dem , als Blut - Adern , und wo sonst einige
von nöthen ist ( § . Zi . 64 . ) ; so siehet man leicht
dieUrsache , warum auch dieDrüsenNerven
brauchen . ( e ) erkennet in
den Drüsen weiter nichts als die Gefässe ,
welche wir jetzt beschrieben , deren kleineAest -
lein auf eine vielfältige Weise in einander
verwickelt werden .^ //MAu ( f) hatgleichfals
behauptet , daß chie Drüsen aus einem aus

I 4 einer

( e ) 1?rLnssA . -WZIic . - ^ um . H2 » IV ^ S -
st ) llt O^ utc . x . 146.
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einer Puls - Ader hergeleiteten und unter-
weilen in einander gewickelten subtilen Aest-
lein entstehen . Und har insonderheit
/ ^ ( s ) gezeiget , wie die Absonderungö -
Gängevsn denBlut - Gefässen abstammen .
Hingegen ^ Lr //>E /E ( Ii ) setzet an die
Blut - Gefässe kleine Bläslein , die bald
Kugel - rund , bald länglicht , wie ein O -
valsind . Allein da die innere Structur
der Drüßleinnoch nicht in allem ihreRich -
tigkeit hat ; so lässet sich auchnichtderGe -
brauch der besonderen Theile erklären .

Nutzendes § . 69 . Wir lassen die festen Theile
Blutes , Cörpers fahren und gehen fort zu dem

fiüßigen Theilen , die wir in dem ' Leibe an¬
treffen . Unter diesen ist der vornehmste das
Blut , welches in den Puls - Adern und
Blut - Adern , sich beständig in dem Leibe
herum beweget , und durch seine rothe Far¬
be erkandt wird . Es ist die Quelle aller
übrigen süffigen Materien , die wir in dem
Leibe antreffen , als welche vermittelst der
Drüsen davon abgesondert werden . Alle
Theile des Leibes erhalten von dem Blute
ihre Nahrung ( § . 420 . kkys. I . ) . Durch
die Bewegung des Blutes wird die Wär¬
me im Leibe ( § . 207 . II . ) , ja selbst das

( s ) ok . cke kumsne Lo ^ jes - txxenä . 7t.
3 - kiß - 7 - '

( k ) loc . cic .
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^ Leben desMcnschen und der Thiere erhal -

ten ( § . 4 > ) . Ul^ st i - ) / und ohne den Bey -
1 '̂ °- trag des Blutes können Menschen und
M Thiere kein Glied regen ( § . 59 . ) . Wir
chvtz finden demnach das Blut von gar grossem

diuhen .
§ . 70 . Das Geblüte wird durch den Nutzen .

Z7lahrungs - Saffc ( <7ö ),/« M) unrerhalten , des Naß -
der von den verdaueren Speisen abgeson -

" -4 - yert und durch die Milch - Adern dem Blu -
te zugeführet wird ( § . 41z . kli ^ L. I . ) . In

OL der steten Bewegung des Blutes durch den
- Ä gantzen Leih wird nicht allein bestandig ab -

gesondert , was zur Nahrung aller Theile
' Äc desLeibes gehöret und wodurchder Abgang
« « tz ersetzet wird , der durch die ^ ranchirurion. .
ÄÄ entstehet ( § . 42z I . ) ; sondern es gehen

ja auch andere Materien davon weg , die
endweder zu besonderem Gebrauche in ver -

ûcüttll! schiedenen Orten des Leibes angewandt ,
ljM oder als unnütze ausgeworffen werden . Al -

le Materie , die von neuem in den Leib
^ K kommet , wird durch Speise und Tranck

hinein gebracht -. Davon aber bleibet nichts
> als der Nahrungs - Safft im Leibe zurücke,

das übrige wird als ein Unflat aus dem
M Leibe wieder hinaus geführet ( § . cir .

^ I . ) . Und also ist es derNahrnngs - Safft , der
das Blut im Leibe unterhalt , und in ei -

—^ nem solchem Zustande erhält , daß es seinen
!> Gebrauch ( Z . 69 .) im Leibe behält .

I 5 § ? r.
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Nutzen
der sal -
tzigcn
Feuch¬
tigkeit -

Wärmn
des Blut
nicht ge¬
rinnet .

§ . 71 . Wenn man das Blut stehen s
lasset , das es gerinnet , so setzet sich oben das
Saltz - Wasser ( L ^ -An ) , welches zwar
wie ein Wasser aussiehst und etwas salhig
schmecket , wiewohl bey einen » mehr als bey
dem andern , ( wovon es auch den Nahmen !
bekommen hat ) ; jedoch kein blossesWasser '
ist, indem es durch dieWärme sich erharr
ten lässet , oder wenigsten gerinnet . Es j
hält dasselbe das Blut fiüßig . Denn so
lange es unter die übrige Materie gemenget
ist , bleibet das Blut fiüßig : so bald sich !
aber das Sals - Wasser davon scheidet , ge - ^
rinnet es . Die Bewegung des Blutes er - j
hält die Vermengung . Daher gerinnet i
aus das Blut nicht , was man aus den j
Blut>Gefässen herausgelassen , wenn inan
es in einem rühret , damit das rothe, wel- !
ches leicht gerinnet , sich nicht setzen kan . !

der das Blut in lebendigen !
Thieren observiret , und andere mit ihm !
Habengefunden , daß die Materie des Blu - !
tes , welche so leicht gerinnet , in kleineKü - j
gelein vertheilet ist , die in dem Saltz - Was-
ser schwimmen . Weil sie ' die unmße
Steile behält , das Saltz - Wasser aber die
obere , wenn das Blur gerinnet ; somußje-
ne schweerer als dieses seyn . Und demnach i
siehet man die Ursache , warum die B -M >
gung das Blut fiüßig erhalten kan . We » n
das Blut stille siehet , so sincktt die schwee - >

i
l
c
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rere Materie in der leichteren nieder , und
L'sr also scheidet sich das Salh - Wasser von
ruh der übrigen Materie . Wenn aber das
'Ätz Blur in Bewegung ist , so kan die schweere -
'M re Materie so wenig sich in demSaltz -Was-
»Ä ser fegen als eine Kugel in der Lufft fallen
iijUi kan , die sich mit der Lufft zugleich wider die

natürliche Schweere nach einer gantz ande -
^ v . ren Richtung bewegte . Ausser dem aber ,
^ daß das Blut durch das Salh - Wasser sei -

^ ne Flüßigkeit erhalt , wird es auch von ihm
nahrhafft gemacht ( § . 420 . küiss. 1 . ) .

H - 72 . Das Fließ -Wasser ( ) Nutzen
wird von dem Blut abgesondert und durch des Fließ --

' ^ seine besondere Gänge wiederum in dasGe - Wassers ,
dlüte geleitet ( § . 66 . ) . Daß es von dem

„ Blute der Puls - Adern abgesondert wird ,
hat ( 3 ) durch folgenden Versuch Wovon es
erwiesen . Er hat in dem Milhe und einigen abgeson -

'̂^ 7 andern Theilen die Puls - Adern starck auf- dert Md.
^ geblasen , oder auch vieles Waffer hinein
P ' .. gesprüht ; so ist so wohl die Lufft als das
lW - Wasser in die Fließ - Wasser -Gange ge -

drungen und sie sind zum Vorschein kom -
^ wen . Es muß aber der Versuch angestel -

! et werden , ehe das Thier erkaltet . Nun
siehet man hieraus , daß die Puls - Adern
nm denFließ - Wasser - GangenLommuui -

Alch cation haben . Wir wissen aber , daß sich
F 'i das

__ —
( s ) wnst , lib . 2 . rraÄ. I . c . 22 - x . lvx.
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das Blut in denPuls - Ädern von demHer -

tzen weg ( § . 6i . ) , das Fließwasser hingegen

in seinen Gangen gegen dasHertze , wie das

Blut in den Adern beweget ( § , 66 . ) . Ds «

rowegen ist klar , daß nicht das Fließ - Was - >

ser aus seinen Gängen in die Puls - Adern '

kommet , ja wegen der Ventile , welche es

nicht zurücke treten lassen ( § . 66 . ) , auch '

nicht einmahl ausser ordentlicher Weise in i

die Puls - Adern zurücke treten kan ; sondern

vielmehr aus ihnen in dieFließwasser - Gän -

ge gehet . Er hat eben diesen Versuch mit

der Pfort - Ader in der Leber angestellet , und

dadurch die Eommuuicarion mit den A -
Wobin es dem entdecket .Nun beweget sich so wohl in

sich bewe - denAderndasBlut ( § . 6i . ) , alsindenFließ -

S " . wasser - Gängen das Fließwasser gegen das ^

Hertze ( § . 66 . ) , und demnach siehet man , >

daß es aus ihnen in dieBlmAdern tritt und I

sich mit dem Blute wieder vermenget , wo !

dieselben mit den Fließ - Wasser - Gangen ^
Oommuniccitioii haben . Man hatdan -

nenhero wohl nicht Ursache zu zweiffeln ,

daß nicht dasFließwasser von demBlute in >

den Puls - Adern abgeleitet und dem Blu¬

te in den Blut - Adern zugeführet würde .

Versuch Weil die Natur und GOtt ihr Urheber
vonbey - nichts für die lange Weile thun ( § 1049 . j
Keil . l̂ let . ) ; so muß es auch freylich seine beson¬

dere Ursache haben , warum das Fließwas¬

ser von demVlnke in denPuls - Adem ab -
>
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Keführet und gleichwohl bald wieder demsel¬

ben in den Blut - Adern zugeführer wird .

Man kau leicht daraus erachten , daß es zu

einem Gebrauche des Blutes in der Puls -

Ader muß undicnlich seyn , und dannerche -

ro um ihn nicht zu hindern abgeführet

wird . Nachdem aber derselbe vorbey ist ,

kaneswohlwiederzu dem Blute kommen .

Nun führet das Blut in den Puls - Adern

allen Theilen des Leibes die Nahrung zu

( H . 6i . ) , und wird insonderheit das Saltz --

Wasser dazu angewandt , in soweit es ei¬

ne Materie hat , welche durch austrocknen

Zehe und feste wird ( § . 420 . kky ? . I . ) . Was

demnach gar zu wässerig ist , dasselbe muß

davon abgesondert werden . Und also hat

'man das Fließ - Wasser als eine Materie

anzusehen , die zu der Nahrung des Leibes

Nicht dienlich ist , und daher von der andern ,

dadurch er ernähret werden soll , sich so lan «

ge scheiden muß , biß dieses geschehen ,

Wenn man in einem Löffel über dem Lichte

das Fließ - Wasser ausdämpffen lässet , so

bleibet wie bey dem Saltz - Wasser eine Ma¬

terie wie eine Gallert zurücke , ob zwar nicht

in solcher Menge . Da nun diese die rechte

Materie ist , wodurch der Leib ernähret

wird ( H . 4ro . kdvil l . ) ; so hat das Fließ -

Wasser noch nahrhaffte Materie bey sich

und verdienet daher wieder in das Blut zu¬

rücke geführet zu werden , damit nichts gu¬
tes
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reoverlohren gehe , was noch zurvtahrung
des Leibes angewandtwerden mag . Aber
eben weil von demBlute der Puls -Adern
von dem Saltz - Wasser viel abgegangen
um den Leib zunahren ; so ist das Blut in
den Blut - Adern nicht so flüßig wie in den
Buls - Adern , wie man es auch in der Er¬
fahrung findet . Derowegen wird auch
durch das Fließ - Wasser das Blut in den
Blut - Adern flüßiqergemacht . Wir wer¬
den aber in der besonderenBetrachtung der
Theile des Leibes sehen , daß über dieses
das Fließ - Wasser noch anderen Nutzen in
demLeibehat : aus welcher Ursache es sich
auch in besondern Gefässsn fort beweget
und nicht sogleich wieder mit dem Blute
vermischet .

Nutzen H . 7Z . In dem Magen treffen wir den
desMa -, MngcN - Drüseri - Gafft ( /^ Ä0 ^ WFg//->

r « W ) an , welcher zur Verdauung der Spel¬
tes und se dienet ( § . 4n . kKzck. I . ) . Unterdessen hat
des Spei - er auch noch einen andern Nutzen : er er -
chels . wecket nemlich den Hunger , wie wir her¬

nach ausführlicher zeigen werden , wenn
wir von dem Magen reden werden . Der
Hunger aber warnet Menschen und Thu'-

Nutzen xg , daß sie an das Essen gedencken und ih -
rem Leibe nicht die nöthige Nahrung cnt -

^ ' ziehen . Also hat es GOtt so eingerichtet,
das Menschen und Thiere durch eine wie -
drige Empfindung für Schaden gewarnctund

s
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7und UNI dieser abzuhelffen das beste ihres
Leibes zu befördern angetrieben werden ,

^ indem der Appetit bey Menschen und Thie¬
rs renauf das gehet , was ihnen angenehm

ist , und dem entgegen stehet , was ihm wie -
drig befunden wird ( § . 4t4 - 4 ; 6 . 888 .

. ..s .ä Net . ) . Der Spergel ( ^ / / rrv , ) im Mun - Vielsrley
^ de dienet zwar die Speisen zukäuen , und Nutzen

ist zu ihrer Verdauung behülfflich ( § . 409 . ^ Sper -
iflch kstz st Ich : er hat aber doch über dieses noch
^ andern Nutzen . Er erhalt die Zunge , den
^ Gaumen und den Mlind feuchte , damit
chA wir ohne Beschwerlichkeit reden können .

Wie beschwerlich es fällst , wenn man mit
sT trocknem Munde reden soll ; ist eine aus

Der täglichen Erfahrung bekandte Sache ,
und die Ursache davon ist auch nicht schwere
^ errathen . Im Reden werden die

^ verschiedene Theile , die man im Munde
antrifft , bald an einander geleget , daß sie

Mch einander berühren , bald wieder von einan - "
rrn " der entfernet . Was trocken ist , reibet sich
nr '.r an einander , da die Feuchtigkeit solches hin -
IGifE dert . Wir finden auch , daß der Mund
§>. ^ und die Zunge zu andern Bewegunger '. be -

guemer sind , wenn sie von Speichel an -
tZsd gefeuchtet , als wenn sie trocken seyn . Wir

erfahren es , wenn wir essen sollen , und
der Mund ist gantz trocken , insonderheit
wenn wir trockne Speise gemessen . Es
hindert der Speichel den Durst , damit
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wir nicht zur Unzeit dürsten , indemwit

dadurch bloß sotten zukrincken , wie durch

den Hunger zueflen gewarnet werden , da¬

mit wir nicht dem Leibe den nöthigenTranck

entziehen . Es dienet endlich der Speichel

auch zu dem Geschmacke , indem er die

Saltze , welche ihn verursachen , auflöset

und durch die Haut der Zunge den Nerven ;

Wärtzlein zuführet ( § . 4 ; r . I . ) .

§ . 74 . Daß der Gekröse - Drüsen -

Mrr ^ EwÄ / ) imd die Gal »

le ( N / rH keine Materien sind , welche als

ein Unflat von dein Blute abgeführet und

aus dem Leide hinaus gemorsten werden ,

sondern daß sie vielmehr zu mehrerer Wer - ^
dauung der Speise und infonde . heitzu Be - ^

förderung der Scheidung des Nahrungs -

Safftes vvn der übrigen verdaueten Spei¬

se dienen , habe ich schon an seinem Orte

ausgeführet ( § - 4ir . kk >y5l . ) , und ist un -

nöthig solches zu wiederhohlen . Es könn¬

te aber einem ein Zweiffel entstehen , 00 >

denn auch der Gekröse - Drüsen - Safft den

Nutzen hat , den man ihm zueignet , wenn

er vernimmet , daß einige in Hunden den >

Gekröse - Drüsen - Gang bey denGedarnm

gebunden , damit nichts von seinem Sastte
in die in denGedärmen befindliche verdaue -

te Speise hat kommmen können , ja gar die¬

sen Gang zerschnitten , und dessen ungeach¬

tet die Hunde gegessen , getruncken , ih -
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^ reVÜrin , wie sonst , gelassen , den Unflat

lr durch seinen natürlichen Gang abgeführet ,

und im übrigen das ihrige verrichtet haben .

Allein es har schon G ) diesem

Efii Zweiffel abgeholffen , indem er nicht unbil -

lig erinnert , daß nmn die Hunde nicht lan -

G ge genung aufbehalten , weil man sie -auf

>ÄiN das längste nach vier Monathen zu Anato -

^ mischen Gebrauche gezogen . Denn wir

Lch wissen ja , daß in der Natur alles nach und

nach geschiehet und durch unvermerckts

M Grade auch wiedrige Zufälle in dem Leibe

Hm der Menschen und der Thiere sich erzeugen ,

M da man die Zeit abwarten muß , ehe man sie

wahrnehmen kan . Es können die Säffte

in dem Leibe wegen einer schlimmen Ver -

dauung sehr verderbet werden , ehe man

solches an den äusserlichen Verrichtungen

^ des Menschen und der Thiere mercket . Al -
lein wenn man genau acht hat auf dasje -

nige , was ein gewisser LlürurZus ange -

H merckt , derdenGekröst - Drüjen - Gang ^ , , ^
in einem Hunde rerVer -

» N zerschnittensso dünckc mich , es erhelle daraus such .

^ augenscheinlich , daß der Gekröse - Drüsem

^ Safft die Scheidung desNahrungs - Saff -
kes von der verdaueten Speise befördert ,

oder auch das Blut verändert . Denn er

hat gefunden , daß nach diesem der Hund

i ( / d / / / . ) K viel
>

( » ) - ro , c. lib . 2 . r » Ä . I . c . 17 . x . 76 .
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viel hungriger oder gefreßiger worden , als
vorhin . Weil er mehr gefressen , so muß
entweder die Speise im Magen nicht so¬
wohl seyn verdauet worden als wie vorhin ,
oder es muß sich von der verdaueten Spei¬
se nicht so viel Nahrungs - Safft abgeson¬
dert haben , oder es muß den Hund mehr
gehungert haben . Man wehle , welches
man wolle , so wird man finden , daß der
Gekröse - Drüsen - Safft zur Verdauung
der Speise nothwendig erfordert wird .
Hat derHund deßwegen mehr gegessen ,weil
nicht so viel Nahrungs - Safft von der
Speise sich absondern lassen , ob sie gleich
ebenso , wie vorhin verdauet worden ; so
muß derGekröse -Drüsen - Safft seinenNu -

1»
d
!
c

tzen in der Scheidung desNahrungs - Saff-
tes von der verdaueten Speise aussern . Iß
aber entweder die Speise im Magen nicht
mehr so gut wie vorhin verdauet worden ,
oder derHund hat auch einen grössernHun -
ger gehabt , so muß der Magen - Drusen- ;
Safft eine Aendrung erlitten haben ( §. !
7z . ) : Woraus ferner zu ersehen , daß .
das Geblüte , wovon er kommet , eineAen - !

Was noch derung erlitten habe . Es braucht demnach i
zu unter - dieses noch eine weitere Untersuchung durch i
fiichei , czzersuche , die auf eine mehr äecermimrts i
« vr »g . abgestellet werden , wozu das Unter¬

nehmen und der Fortgang der ersten Ver- t
suche selbst Gelegenheit an die Hand gie - Z

bet ^
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bet , wie denen nicht unbekandt seyn kan ,
die aufeine solche Weise die Beschaffenheit

„ "'"s der natürlichen Dinge untersucht haben .
^ Was aber die Galle und derGekröse - Drü -

fen - Saffteigentlich dabey thut , daß sich
der Nahrungs - Safft entweder leichter und

» 1 jn gröffererMenge abgesondert , oder auch m
' E Mer Art verbessert wird , dieses ist noch

eine Sache , darüber man vieläilpiuiret
^ und erfordert wie das vorige weitere Un -
mr tersuchung.
q « § . 7 ; . Man findet in den Gelencken Nutzendes
m t?: eine wäßrige Feuchtigkeit , die man das Glied -
liiiu Glied - tVasser ) nennet . Der WaffkL

Nutzen ist nicht schwer zu errathen. In
VM den Gelencken bewegen sich die Glieder an
M einander . Was aneinander beweget wird ,
M ^ reibet sich aneinander und nutzet sich ab ,
Mv giebt auch durch das Reiben einen Wieder -
Ml stand ( § , 209 . 2c heoo .Ivlecb . ) . Wenn man
W es aber naß oder feuchte macht , so wird da -
: Zv Lurch derWiedersiand vergeringert , dieBe -

wcgung folglich bequemer , und nutzet sich
auch nicht so ab , wie da es trocken war .
Das Glied - Wasser demnach macht die
Bewegung bequemer und verhindert , daß
die Glieder in den Gelencken sich davon ab -
nutzem

§ - 76 . Der Gaame ist dieje - Nutzendes
^ nige Materie , wodurch das Geschlechte der S » « '
? ^ Menschen und Thiere fortgepflantzet wird ,
^ ' K 2 daher
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daher sie auch der Gaame und insonder- ! ^
heit in Ansehung der Manns - Perjonen der «
männliche Saame genannt wird . Daß ^
dieserSaame zu Erzeugung einesMenschen !
und Thieres höchst - nöthig sey , so daß ohne j
ihn so wenig ein Mensch und Thier können
erzeuget werden , als ohne Saainen eine »
Pflantze wachsen mag , ist aus der beständi -
genErfahrung klar , indem man kein einiges §
Exempel hat , daß natürlicher Weise ohne §
männlichenSaamen einMensch oderThier !
wäre erzeuget worden . Was eigentlich in ^
demLraamensey , warum er einen so groß ^
sen Nutzen haben kan , ist schon an einem an - x
dern Orte ( § .444 . 445 -kb ^ 5. l . Z untersucht ,
worden , wo ich auch ( § . 441 . 1 . ) ge- ,
wiesen , daß bloß das Mannlein , keines - > ,
weges aber das Weiblein dergleichen Saa - §
men hat . Da nun der Saame einen so ,
wichtigen Nutzen hat , indem dadurch das I
gantzeGeschlechte . wie durch das Blutein j ,

Unnütze jeder Mensch vor seine Person und ein jedes ^ ,
wird *ver - Thier bloß vor sich erhalten wird ;^so ist es j
« orffen - eineunnützeFrage , obmandenSaamen ,

unter diejenigen Materien zu rechnen habe, ^
welche die Natur als etwas unnützes im
Leibe auswirfft , dergleichen wir hernach

, ^ anführen werden . Sein Gebrauch erfor- ,
derr es , daß er muß ausgeworffen werden, ^ ^
und also wird er nicht deßwegen ausgeworf- ^
fen , weil er im Leibe unnütze ist . Man ^

könn «
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könnte aber dabey doch noch einen Zweiffcl
haben , ob er nicht in Ansehung des Leibes ,
darinnen er erzeuget wird , für was unnü¬
tzes zu halten , und nehmen daher einige ei -
nenBeweis es zu behaupten , weil die Na¬
tur selbst ausser dem Beyschlaffe den über -
flüßigen auswirfft . Man solle auch ver - Warum
meinen , daß , wenn solches nicht geschähe , die Natur
der Saame indenSaamen - Blaßlein , ^ " Saa -
wenn er allzulange stille stehet , verderben
sollte . Allein die gantze Entscheidung die - " '
ser Frage kommet endlich darauf an , ob
derSaame wegen seines Überflusses , oder
nicht vielmehr bloß wegen unzüchtiger Ge -
dancken ausgeworffen wird , und ob nicht
wie einige davor halten , der überflüßige
Saamen aus den Saamen - Blaßlein wie¬
der zurücke in das Blut tritt . Man sie¬
het aber gar leicht , daß diese Fragen eine
genauere Erkäntms der Geburrhs - Glieder
erforderen , und sich dannenhero hier nicht
entscheiden lassen , wo wir bloß den Saa¬
men vor sich als einen fiüßigen Theil von
dem Leibe des Menschen und der Thiere
ansehen .

§ . 77 . Es haben schon die Alten an - Nutzendes
genommen , daß durch die Nerven sich eine Nerve , !,
subtile Materie bewege , die man mit Au -
gen nicht sehen kan , und daß diese Mate - xebeiis .̂
rie in dem Gehirne erzeuget werbe , und Geister -
darinnen sich auf vielerlei) Art bewege .

Kz '
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DieseMaterie haben sie die Lebens- Gei - ^ W

genannt . ^
( a ) hat in den Nerven noch eine etwas grö - ! U,
berefiüßigeMaterie angegeben , wodurch ^
die Nerven befeuchtet und darinnen die Lc - ^
bens - Geister fortgebrack >t werden . Er neu - k
netsie denNerVen - SaM ( / ÄrcLWM - ' vs - >
/ « M ) , und viele von den neuern haben die - j
se Materie vor die Lebens -Geister selbst an - j
genommen , das ist , ihnen die Verrich¬
tungen zugeschrieben , welche man vor die -

Oves ke - ftm den Lebens - Geistern zugeeignet . Das
bens - Gei - ist gewiß , daß eine fiüßige Materie aus
ster giebst. denNerven m dasMäuslein kommen muß , j

wenn es die Bewegung verrichten sol , und j
durch den Eindruck in die Gliedmaffen der ^
Sinnen die Bewegung in einer subtilen
Materie biß in das Gehirne fortgebracht ^
wird , wenn anders die Empfindung g<- !
schehen soll ( § . zz .) : Allein ob dieselbe unt !
dem Nerven - Saffte , der die Nerven be - ^
feuchtet , einerley ist , oder ob sie von ihm ,
rmtsi' schieden , läßt sich durch die Erfah¬
rungen nicht ja leicht ausmachen , dadurch
wir jenes erweisen . Es mag aber seyn ,wie
ihm wolle , so ist uns gemmg , daß eine sub¬
tile Materie in dem Gehirne erzeuget wird ,
die vermittelst der Nerven sich durch den

ganheu

ss ) in aerrsri Hvicome c . f. 50. I' vrri . s -
Liv !.
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> ^ gantzen Leib vertheilet um ihn belebt zu
machen , daß er nemlich zu Empfindungen

^ und Bewegungen aufgeleget ist . Ich habe Ihre
in der Metaphysick , wo ich von den Wür - richtun -.
ckungen der Seele gehandelt, gezeiget , daß

" "" keine Veränderung in der Seele vorgehet ,
da nicht auch eine einstimmende in dem Ge -

^ hjrne verniittelst der fiüßigen Nerven - Ma -
lerie sich ereignete . In den Anmerckungen

- E darüber habe ich gewiesen , daß diese - nicht
E allein der vorherbestimmtet ! Harmonie zu -

gefallen erdichtet werde , wodurch der Herr
» ' von Lerbnitz die Gemeinschafft zwischen
Wie Leib und Seele zu erklären gesucht ; sondern
»Äc haß man es überall muß gelten lassen , man

mag dieselbe erklären , answas für eine Art
M und Weise man immer mehr will . Und

ju der That ist es auch nichts neues , was
W « erst von mir auf die Bahn gebracht wür -
M de . Man schlage die Scholastische Phi -
inSt losophien auf , wo sie von dieser Materie
B r handeln ; man lese alte und neue l^leclicos ,
M die von dem Zustande des Gehirnes und
Kl der Nerven geschrieben ; so wird man sim

den , daß sie den Lebens - Geistern oder , wie
i «x: einige reden , dem Nerven - Saffre im Ge -

Hirne eben dergleichen Verrichtungen zu -
schreiben . Wenn man hierzu nimmet , was
oben ( § . ZI . Lr 1ec; cz . ) von dem Nutzen der
Nerven beygebracht worden , in so weit sie
M Empfindung und Bewegung die Le -

K 4 bens -
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bens - Geisterausdem Gehirne in dein Leib
und aus diesem in das Gehirne leiten ; so
wird man gar wohl begreiffen , wie viel
durch die Nerven - Materie ausgerichtet
wird , und wie wir ohne Empfindung ,
Phantasie , Gedächtniß und Bewegung
seyn würden , wenn wir nichtdieselbe hätten ;
ja wie ohne sie keineGemeinschafft desLeibeS
minder Seele und der Seele mit dem Leibe
bestehen könte , noch möglich wäre , daß
Leib und Seele zusammen einen Menschen
ausmachten , wenn diese Materie nicht vor¬
handen wäre . Der unaussprechliche Nu¬
tzen derselben ist gewiß und kan nicht in
Zweiffel gezogen werden , ob gleich ihre
Beschaffenheit noch so sehr für unsern Au¬
gen verborgen ist .

Warum § - 78 . Unter den flüßigen Materien ,
der Urin welche aus dem Leibe als etwas unnützes
weggelas - von der Natur weggeschafft werden , fäl -
stn wird . let für allen andern der Urin in die Augen ,

als welcher des Tages mehr als einmahl or¬
dentlich weggelassen wird . Weil ihn die
Natur abführet , und weder im Geblüts ,
noch im Leibe leiden wil ; so müsie er Scha¬
den verursachen , wenn er zurücke bliebe .
Man findet , daß in der Wassersucht we¬
nig Urin weggelassen wird , und also hat
man ein Exempel , was diese Materie ver¬
ursachen kan , wenn sie im Leibe zurücke
bleibet .

§ - 79 -
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§ . 79 . Der Schweiß ist eine saltzwässe - Warum
rige Materie , die in siarcker Bewegung der
und wenn uns sonst heiß ist , durch die ? Aweiß
Schweiß - Löcher der Haut durchginget, man
Sie hat viele Verwandniß mit dem Urine ,
weil man weniger Urin lasset , wenn man rec .
starck schwitzt . Wemr man sich nicht starck
beweget , so dünstet der Leib nur gelinde aus,
welches man r , -Mr//>üvren nennet ( § . 422 .
kkvs I . ) . Es wird dadurch das Blut von
der salhwasserigen Materie gereiniget, daß
sie nicht zu alt wird , nnd dasBlut dadurch
zu viele Schärffe bekommet . Ja es hat
schon ausgeführet , daß ^ der
Mensch nicht gesund bleiben kan , woferne
nicht eine bestandigeAusdünstungungehin -
dert ineinemfortgehet . Weil aber derglei¬
chen Materien , die aus dem Leibe ausge -
worffen werden als im schädliche Dinge ,
wenn sie darinnen verbliben , nicht für
Theile können gehalten werden , daraus
der Leib bestehet ; so wird sich auch von ihnen
am besten reden lassen , wenn wir diejenigen
Theile vornehmen werden , wo sie entweder
abgesondert , oder auch selbst einigen Nu¬
tzen noch dabey haben , indem sie als inwen¬
dig im Leibe unnütze ausgeworffen wer¬
den .
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